
(loftalfifafi für 8rn MmisgeviHiske;ivk HaSamav unS AmgegenSj.
hr . 8. Ksrultag d§A 32 . Februar 1914, 16. Jahrgang.

jättnl Sy0 taDonnei . tf n
itefet
i den
i'u fjü
bruol
>b
popn

Der „Ladamare r Anzeiger " erscheint Sonntags
^vierteljährlich 1 Mark , -xl. Pcst -üifschlag . Man aosmiirr

Verbindung ml' einer Sseit'ge» TonutagSLeilage und kostet pro Monat für Stadtabo,menten »v
lwiri bei der Expediti on , ausivärts bei den ü and b ri - ftr Lgern oder bei der zunächst gele,

rnieräte 'die tgespalt .-Garmond- 8 -«!e ir » kg. bei Wiederholung entsprechenden Rabatt.

, . _ Pfennige , inet. Br nzerlohv
gelegenen P o stan st a I t.

Redaktion Druck urw Verlag von Joh . Wilhelm Hörter , Hadamar.
• ®*S2®

iiehl
!4 !

in

Bürgermeister-Amt.
Ktkir'Klhtbiider-KWllrkt.

Zur Erleichterung und weiteren Ausbrei¬
tung der Jugendpflege im Kreise durch Lichtbil-

md"c Eorträge hat der Kreisausschuß aus Anre-
mteri, ''3 des Jugendschutz -Ausschusscs (Jsa ) einen
;or »'^ chtbilder -Apparat mit Lichtquelle von Kreisme-

!' n angeschaft.
Urnbs Dieser Apparat wird an jederniann , be-
ie i/onders an jeden Verein im Kreise unter folgen -'
ie Bedingungen verliehen:
ict  3 ihlnng einer Gebühr von 5 Mark an die-

Kreiskommunalkasse . Für diese Gebüh
wird der Apparat mit einem Begleiter , so'
wie das zur Erzeugung der Bilder erfor
derliche Licht (Acetylenlicht ) zur Verfügung
gestellt. Der Begleiter bedient den Appa¬
rat während des Lichtbildervortrages,

ü Uebernahme des Transportes des Appara¬
tes von dem Bahnhnfof zum Vortragslo¬
kal und zurück, sowie kostenfreie Eisenbahn-
fahrt des Begleiters u,d der Frachtkosten
des Apparates . Falls der Vortragsort kei¬
ne Bahnstation besitzt, muß .jür den Trans¬
port Fuhrwerk gestellt werden.
Stellung von freiem Nachtqnatier mit Mor-
üenkaffee für den Begleiter , falls er nicht
am Vortragsabend nach Limburg mehr zn-
rückkehren kann.
Anträge ans Entleihnng des Kreislichtbil-

Apparates sind mittels Postkarte an das
einttt̂ ^ 'dratsamt zu richten.

, , Als Begleiter zur Bedienung des Kreis-
'chtbilder-Apparates sind ausgebildet die Herren

1 ^iswiesenmeister Schüller und Kreisbautechni-
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ker Schlegel.
Wer den Apparat benutzen will , hat sich

die für den gewählten Vortrag erforderlichen
Bilder (Diapositive ) selbst zu besorgen . Solche
Bilderserien mit gedruckten Vorträgen sind bei
verschiedenen Firmen zuhaben , in Limburg bei
Herrn Photograph Weimer , Neumarkt.

Es empfiehlt sich, sowohl den Kreislicht
bilder -Apparat , wie die Bilderserien bereits eini-
geZeit vor dem für den Vortrag bestimmten Ta¬
ge zu bestellen.

Ich bemerke noch, daß der Apparat mit
einer elektrischen Lampe versehen ist, und daß
er in allen Ortschaften , wo bis jebt elektrisches
Licht eingeführt ist, angeschlossen werden kann.

Limburg , den 27 . September 1913.

Büchting , Konigl . Landrat.

hausschlachtenden Viehes ab . An sie wird daher
die dringende Bitte gerichtet , das Wägegeschüft
durch bereitwilliges Entgegenkommen den Erhe¬
bungsstellen zu erleichtern.

Bekanntmachung.
Gemäß , Erlaß des Ministeriums für Land

Wirtschaft, Domänen und Forsten finden für 1914
Ermittelungen über das Gewicht der Schlacht¬
tiere unter Ausdehnung ans das ganze Reich
statt.

Die Erhebungen erstrecken sich auf das
Schlachtgewicht der außerhalb der öffentlichen
Schlachthäuser im Jahre 1914 geschlachteten,
fleischbeschallpflichtigen Ochsen. Bullen , Kühe,
Jungrinder , Kälber und Schweine . Das Ergebnis
der Erhebungen soll nur zu amtlichen statistischen
Zwecken und nicht zu Steuerzwecken Verwendung
finden . Die ermittelten Gewichte sollen lediglich
las Grundlage der Fleichverbrauchsberechnungen
für des deutsche Reich,dienen . Die Erreichung
des bedeutsamen Zweckes der Wägung hängt zun,
großen Teil von der Bereitwilligkeit der Metzger
und der Gewerbetreibenden , sowie der Besitzer

Die Herren Bürgermeister des Kreises au¬
ßer Limburg ersuche ich, die vorstehende Bekannt¬
machung von Zeit zu Zeit in ortsüblicher Weise
zu veröffentlichen sowie auf andere geeignet«
Weise nach Möglichkeit zur Kenntnis der Metz¬
ger und Gewerbetreibenden sowie der Besitzer
hausschlachtenden Viehes zu bringen . Bei der
Veröffentlichung ist auf die Bedeutung der Wä¬
gungen Hinzumeisen und dabei besonder« zu be-

s tonen , daß die durch die vorgenominenen Wä¬
gungen gewonnenen Ergebnisse nur zu statisti¬
schen Zwecken und nicht, wie 1911 irrtürmlicher
Weise befürchtet worden ist, zu irgendwelchen
steuerlichen Zwecken Vervendung finden.

Limburg , den 20 . Januar 1814.
Der Landrat.

L. 55 I . V . : Dr . Schröter.

Politische Nachrichten
* Berlin , 18. Febr. Der Kaiser' ist mit

dem Gefolge um 7,40 Uhr vom Potsdamer
Bahnhof nach Karlsruhe abgereist.

* Berlin , 19. FebrU' Jn der gestrigen
BundeSratsitzung ist ein Gesetzentwurf aiwcnom-
men worden , durch den die Gewerbeordnung in
§ 43 dahin ergänzt werden ^soll, daß die Zu¬
schauerstellung von Abbildungen , Schriften und
Darstellungen nicht in einer Weise geschehen
darf , die wegen sittlicher Gefährdung der Jugend
Aergernis zu geben geeignet ist.

* Berlin , 18. Febr.' In den Helisr-
Licht'pielen in der Friedrichstraße geriet während
der Vorstellung ein Film in Brand . Es entwi-

Roman von O . Elster.

31 Nachdruckvcrbotcn

Die Wälder der Vogesen kleideten sich in
krsts frische Grün des Frühlings . Es war

nick» Qm  Morgen und die Sonne hatte sich noch
^nge über den Kamm des Gebirges erho-

ch!! Und ben  Tau und die Tropfen des nächtli
Regens noch nicht aufgesogen . An jedem

bin * e*n?1!' zarten Blättchen , an jedem Hälmchen
,,Jj en  die glitzernden , funkelnden Tröpfchen und
sL " kie Füße der vier Herren , welche den
MNalen Wiesenweg zur Grenzeiche hinansstiegen.
cUU ®er  Herren trugen die Offiziersuniform des
L ' -rner Jägerbataillons , während die dunklere
ti»,! *n dem vierten einen Militärarzt erken-
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Uiil Man war inzwischen auf dem Platze
sj- " r der Eiche angekommen. Unten im Tale

kine Lerche trillernd in die hellen Lüfte em-

»Sagen Sie mir um GotteSwillen , Use-
war denn diese tolle Geschichte durchaus«M,

&tiß?"

bec. _ " Ja , Doktor . Ich hatte mich dem Herrn
. rVnetrange zur Verfügung gestellt und mnß-
xz üiner Aufforderung Folge leisten . Ich tue
>lv ni' * schwerem Herzen , denn im Grunde ge

kUne» ist Fenetrange ein vortrefflicher Mensch.

Wenn diese dumme Schmugglergeschichte nicht
dazwischen gekommen märe , ich glaube , wir wä¬
ren die besten Freunde geworden ."

„Wie hat denn die Geschichte eigentlich ge¬
endet? "

„Sie ist noch nicht zu Ende , obgleich ich
selbst jetzt überzeugt bin, daß mein Gegner un¬
schuldig ist. Auch der Staatsanwalt ist bei
Meinung ; dennoch muß die Untersuchung weiter¬
geführt werden , da man der Sache doch endlich
auf den Grund kommen muß . Aber ehe mal.
nicht der Hanptbeteiligtei :, das alten Zigenners,
dessen Enkelin und eines Burschen , Namens Jo
ckel Schmidt , habhaft werden kann, kommt keine
Klarheit in die Angelegenheit ."

„Kann man denn die Kerle nicht san¬
gen?"

„Sie sind nach Frankreich entflohen und
bisher hat man Sie noch nicht entdecken können.
Möglich ists ja auch, daß die Zigeuner Frank¬
reich schon wieder verlassen haben . Das Volk
zieht ja in aller Welt umher ."

„Eine sonderbare Geschichte."
„Still , da kommt Herr de Frenetange mit sei
nen Zeugen !"

Auf dem Waldwege vom Dachsburger Forst
hause her nahten drei Herrn de Fenetrange sah
man den französischen Offizier ans den erster
Blick an . Das kurz geschorene Haupthaar , dii
dunklen Bärte a la Henri IV . und das rotc
Bändchen im Knopfloch bezeichneten den Stand
der beiben H/rren zur Genüge . Man begrüßt
sich mit angemessener Förmlichkeit.

machen ,
le Augen

..Darf ich die Herren mit einander bekannt
Henri de Fenetrange , deffen dunk->ag,e

ui düsterem Feuer brannten . „Mon-
teur de Gouconrt , Kapitän , und Monsieur Mal-
maison Lieutenant - beide Herren von den 13.
Husaren — werden mir die Ehre geben meine
Sekundanten zu sein.

Wiederum eine stumme Verbeugung . Dann
stellte Kurt von Usedom seine Sekundanten , Pre-
mierlientenant von Willenberg und Prennerlieu-
lenant von Raunier , sowie den Stabsarzt Dr.
Zimmermann ror.

Meine Herren ", ergriff Lieutenant von
Willenberg , welcher das Amt des Unparteiischen
übernommen hatte , das Wort , „ ich fühle mich
verpflichtet , nochmals einen Versöhnungsversuch
zu machen . Deshalb habe ich die Herren hier¬
her gebeten.

„Pardon , mein Kamerad ", unterbrach ihn
Kapitän de Gouconrt , „ Monsieur de Fenctran-
ge wird aus eine Versöhnung nicht eingehen.
che Herr von Usedom ihm nicht Rechenschaft für
oen schimpflichen Verdacht gegeben hat ."

„Lassen Sie , Wiüenberg ", flüsterte Kurt
seinem Freunde zu,

Er trat zurück; He , ri entfernte sich eben¬
falls einige Schritte , während die Sekundanten
die Bedingungen des Kampfes seststellten. Ue-
bermorgen früh 8 Uhr sollte der Zweikampf hier
unter der Grenzeiche stattfinden . Mit höflichem
förmlichen Gruß trennte man sich. Die franzö¬
sischen Herren schritten den Wiesenpsad hinunter
der Grenze zu, während die deutschen Offizier«



Selten sich ungeheurige Rauchmassen . Oer Ope¬
rateur und der Pförtner wurden ohnmächtig . Der
Inhaber des Theaters forderte die zahlreichen
Zuschauer auf , das Theater ruhig zu verlassen,
was in aller Ordnung geschah . Der Feuerwehr
gelang es , ben Brand alsbald zu löschen.

* Die Wirkung des Generlpardons.
Wie der Berliner Lokal Anzeiger mitteilt , ist
infolge des Generalpardons bei der Einschätzung
zum Wehrbeitrag im Kreis Eschwege an Kapi¬
talvermögen bisher 11055 550 Mark mehr als
früher deklariert worden . Hiervon entfallen nach
der Kleinen Presse auf die Stadt Eschwege al¬
lein 5 023 915 Mark . — Im Fürstentum haben
sich bei der Erklärung zur Wehrbeitragssteuer
19 Millionen Mark mehr ergeben , als bisher
versteuert wurden . Auf die Städte Idar und
Oberstem kommen davon IIMillion Mk . — Der
Mehrbetrag in Duisburg wird nicht unter einer
halben Milliarde Mark Vermögen ergeben.

* München , 19. Febr. Ein bewaltiger
Orkan , der in der verflossenen Nacht ganz kurze
Zeit tobte , hob die gewaltige Eisdecke des Starn¬
berger Tees und setzte sich gegen das östliche
Ufer in Bewegung . Das Eis rasierte eine gro¬
ße Anzahl von Schiffe und Badehütten , Sträu-
chern und Bäumen glatt weg und türmte sich
stellenweise in großen Bergen auf der Landstra¬
ße, die sich am Ufer entlang zieht , auf . Die See-
siraße von Allmannshausen bis Ammerland ist
gesperrt . Der Postwagenverkehr zwischen Leoni
und Ammerland mußte eingestellt werden.

* London , Der König verlieh dem Prin¬
zen zu Wied das Ritterkreuz des Königin -Bikto-
riaordens . Der Prinz erklärte sich von dem
Empfang « beim König und der Unterredung mit
Sir Edward Grey äußerst befriedigt.

* Petersburg , 18. Febr. Der Kriegs¬
minister soll tn den nächsten Tagen eine Vorla
ge zur Verwirklichung des aufgestellten Armee
Programms einbringen wollen . Wie man dem
Berliner Tagebl . meldet , dürfte es sich um die
Neubildung von drei Armeekorps im Westen
mit entsprechender Artillerie handeln.

Lokales und Provinzielles.

* Hadamar , 21 . Febr . Vom 1 . April
ds . Js . beginnt der Zeichenunterricht der gewerb¬
lichen Fortbildungsschule & 12 und endigt & 2,
Uhr im Sommer als auch im Winter.

* Hadamar , (Schöffengerichtsverhandlung
vom 18 . Febr 1914 . Die Steinrichter Jakob
Sch. , Alois K. und Jakod St . aus D. hatten
in der Nacht vom 28 . zum 39 Sepl . 1913 ge-
meinschaftlich deu Jakob H . aus Fr . mittels ge¬
fährlichen Werkzeugs mißhandelt . Der Jakob
Sch . wurde deshalb zu einer Gefängnisstrafe von

>- 3 Wochen verurteilt . Die beiden anderen man-
x gels Beweises freigesprochen.

n* * Elz , 20 . Febr . Die Feier des 25
0 jährigen Bestehens der hiesigen freiwilligen Feu-

erwehrscheint große Ausdehnung anzunehmen . Zu
derselben sind bereits 170 Einladungen ergangen.

*. Eine besondere Ehrung der Jubilare ist vorge-
st sehen.
g * Oberweycp , 20 . Febr . Der hiesige
i- Turnverein wird im Laufe d. Jrs sein erstes
s Stiftungsfest feiern.
h _ * Bad Ems , 14 . Febr . Die 39 . Em-
'= ser Kaiser -Regatta findet am 5 . Juli zu Bad Ems
n statt . Die Leitung liegt wieder in den Händen
r der Frankfurter Rudergesellschaft,
c * Hcrbor » , 17 . Febr . Unser « Stadt war
d am Sonntag das Ziel vieler Sänger . Im
r „ Deutschen Haus " fand der Delegiertentag zu
r dem auf dem 31 . Juni festgesetzten Gesangsweit-

streit verbunden mit dem 50jährigen Jubiläum
r des Vereins „ Liederkranz " statt . Herborn wird
e am 21 Juni von 31 Vereinen die Wettgesänge
- höreu . Eröffnet wurde der Delegiertentag durch
e einen prächtig gesungenen „ Willkommengruß " ,
> dem die Begrüßungsrede des Bürgermeisters Bir-
- kendahl folgte . Die Delegierten haben zur
) Kenntnis genommen , daß dem festgeocnden Ver-
- ein die Sympathie der ganzen Stadt sicher ist
- und das infolgedessen die fremden Sänger in

Herborn herzlich willkommen sind . Man quittier¬
te diese ermunternde Ansprache mit lautem Bei¬
fall . Im Ganzen werden gegen 700 Säuger sich

, aktiv an » Wettsingen beteiligen . Zahlreiche Prei-
. se stehen zur Verfügung.

1 * Hachenburg , 20 . Febr . Am Sonntag
t findet hier ein Jugendpflegetag für den Ober¬

westerwaldkreis statt . Als Redner iverden austre-
, ten Herr Lehrer Kleber Höchst a . M . Thema:

lieber die körperliche Ausbildung der Jugend.
Herr Lehrer Henrich Berod über die sittliche

, Hebung der Jugend.
t * Marienberg , 18 . Febr. Hier hat sich
, ein Bürgerverein gebildet , der hantsächlich die

Interessen des gewerblichen Mittelstandes und
der Arbeiter vertreten soll . 136 Mitglieder sind
beigetreten.

l * Köln , 13 , Febr . Die hiesige Ochsen-
- metzger -Jnnung hat mit Rücksicht auf das Fal-
, len der Rindviehpreise beschlossen , für das Fleisch

von Ochsen und Kühen mit Ausnahme bevorzug¬
ter Stücke einen Preisabschlag von 5 bis 10 Pf.
für das Pfund eintreten zu lassen.

* Köln , 20 . Febr . ( Deutsche Werkbund¬
ausstellung in Köln 1914 .) Vom 15 Mai bis
15 . Oktober 1914 findet in Köln die Werkbund-
ausstelluug statt . Sie wird eine Schau über
alle Zweige deutscher Onalitütsarbeit bieten und

alle Zweigen des deutschen Erwerbslebens M
fassen . Das Interesse an dieser Ausstellung i!
allgemein sehr groß und sämtliche deutsche Slaa
ten und vom Ausland Oestereich werden sich aij
der Ausstellung am schönen Rheinstrom beteili
gen . Die Stadt Köln hat für die Ausstellniiü
eine Garantie von 500000 Mk übernommen, ?d6
Provinziallandtag der Rheinprovinz hat dei^
Garantiefond ebenfalls 100 000 Mark zur Ver'
fügung gestellt und die Regierungen der Einzel
staaten gewähren ihren Ausstellern Unterstütz »»»-
und eine Reihe von Vergünstungen . Die Aus
stellung wird sehr umfassend werden und dH
Bauten , die zu ihrer Ausnahme gebaut werden,
biete » bereits das Bild einer kleinen , reizvolle»
Stadt . Auf einem Gelände von säst 300 00k
qm werden sich etwa 50 Ausstellungsgebäude ef
heben und ein großer Vergnügungspark wird a»
Lustbarkeiten und Zerstreuungen vieles bieten
Die riesige Hauptausstellungshalle allein übel
spannt eine Grundfläche von 18 000 qm . Die
Kölner Ausstellung , wird für 1914 den Mittel¬
punkt der deutschen Reise und Verkehrslebens
bilden . Nicht weniger als 130 große Verbäm
de halten ihre diesjährigen Kongresse im An¬
schluß an die Werkbundausstellung in Köln ab.
Insbesondere Rheinland und Westfalen habe»
ihr Interesse auf diese Ausstellung konzentriert.
Eine Reihe von festlichen Veranstaltungen , wie
Rheinländertag , Westfalentag , Eiflertag , Nieder¬
rheinischertag , Westerwaldtag u . a . m . beweist,
daß sie auf der Ausstellung würdig vertreten
sein werden.

Vermischtes.
* Eltville . (Das Lehrerinnenseminar)-

Den Hauptberatungspunkt der letzten Stadtver-
ordnetenversammlung bildete die Frage des Leh¬
rerinnenseminar -Neubaues . Der Staat stellt die
Bedingung , daß die Stadt entweder in der Form
einer einmaligen Summe zum Bau einen Zu¬
schuß leistet , oder den Bau auf eigene Kosten
ausführt und als Verzinsung 2 — 3Prozent er¬
hält . Die Baukosten dürften rund 500 000 A
betragen , Von Stadtverordnetenversammlung u-
Magistrat wurden diese Bedingungen abgelehnt,
weil bisher bei den Verhandlungen nur die Re¬
de davon mar , daß die Stadt den Baugrund
unentgeltlich stellt und die ZusührungsstraßeN
herrichtet . Das würde etwa 85 000 Mark kosten.
Dänin dürfte die ganze Angelegenheit zum Slill-
'tand gekommen fein.

* Prag , 12. Febr. Gestern ist der 24jäh-
rige Leopold Sochor aus Wien als Hoteldieb
verhaftet worden . Nachforschungen ergaben , daß
der Verhaftete ein lang gesuchter Mörder ist.
Er halte am 30 Juni die Dirne Marie Schmidt
in Wien und am 19 . Januar die Kellnerin

den Weg nach dein Dachsburger Forsthause ein¬
schlugen . Dort wo sich der Fußweg nach Fin-
stingen abzweigte , nahnien Kurt von Usedom
und der Stabsarzt Abschied von ihren Kamera¬
den.

„Um halb acht Uhr treffen wir uns über¬
morgen hier an dieser Stelle " , sagte Kurt.

„Wir werden pünktlich da sein . Vergessen
Sie nicht einen Wagen zu bestellen , Usedom.
Mann kann nicht wissen . "

„Ich werde daran denken . Adieu ' "
„Leben Sie wohl , Usedon » — und Kopf

hoch!"
„Ohne Furcht . Ich bin vollkommen ru¬

hig . "
„Kommen Sie heute abend nach dein Forst

Hause ? "
„Nein , ich möchte heute für mich sein . "
„Nun , dann auf Wiedersehn !"
„Auf Wiedersehn !"

* *
*

In dem kleinen Hinterstübchen des „ Gol¬
denen Löwen " saß am abend desselben Tages-
BourgeoiS vor seinem Schreibtisch , in sieberhas-
ter Hast Briefe und Papiere ordnend , zereißend
oder in kleinen Päckchen in eine Tasche steckend
welche er unter seinen langen , dunklen Reck trug.
Mehrere Geldrollen waren aus dem Tische auf-
gestapell . An dem Seitenhacken der Tür hing
der große Echlapphut und der Mantel des Gast¬
wirte «. Alle diese Vorbereitungen deuteten da¬
rauf hin , dar Monsieur Bourgeois eine Reise

anzutreten beabsichtigtigte . Und so war es in
der Tat . Die Ereigirisse des heutigen Tages
und vielmehr des heutigen Tages hatten in dem
Besitzer des „ Goldenen Löwen " den Entschluß
reifen lassen , so rasch wie möglich Finstingen
und Elsaß -Lothringen zu verlassen.

In aller Stille hatte Bourgeois den Ver¬
kauf des Wirthaujes betrieben . Ein vertrauter
Geschäftsfreund in Straßburg, , der auch an dem
Schmuggelhandel beteiligt war , hatte den Ver¬
kauf besorgt , daß Gasthaus war dabei unter dem
Preise fortgegeben worden , nur hatte sich der
Käufer verpflichten müssen , Stillschweigen über
den Kauf zu bewahren und erst nach der Abrei¬
se Bourgeois das Anwesen zu übernehmen.
Heute war die erste Anzahlung des Kaufgeldes
erfolgt , die Restsumme sollte an den Straßburger
Geschäftsfrenud bezahlt werden . Der Käufer
sollt « in einigen Tagen nach Finstingen kommsn
im „ Goldenen Löwen " Wohlinng nehmen , und
dann den Gasthof übernehmen , während Bour¬
geois noch an demselben Tage fortreisen woll¬
te.

Mit fieberhafter Ungeduld ersehnte Bour¬
geois den Tag an dein der Käufer Eintreffen
würde . Ihm brannte der Boden unter de » Fü¬
ßen . Er vermochte niemand mehr offen ins Al¬
ge zu sehen , und wenn der graubärtige Gen¬
darm Fachs die Gaststube betrat , dann gitterte
Bourgeois wie Espenlaub.

Da trat ein Ereignis ein , das den Gast¬
wirt zu schleunigster Abreise , die einer Flucht
glich , veranlaßt «. Es ivar Abend ; die Gaststu-

stube mar lerr . Bourgeois saß in seinem Lehn
sessel neben dem Kamin und starrte in finsterem
Brüten in die verglimmende Glut des Feuers.
Was half ihm nun all der Reichtum , den er im
Laufe der langen Jahre anfgehäust hatte , teils
durch die flottgehende Wirtschaft , zum größten
Teil aber durch den Schmugaelhandel und sein
verbrecherisches Treiben , deutsche Deserteurs über
die französische Grenze zu helfen ; er war doch
ein unglücklicher Mann . Um die Flüche und
Tränen , die ihm die betrogenen jungen ' Leute,
die er nach Algier oder nach den hölländischen
Kolnien verhandelt hatte , nachsendeten , hat ec
sich wenig gekümmert : sie hatten sich ihr Schick¬
sal selbst gewählt . Aber die eine grausige Tat
lastete schwer auf seiner Seele , und er verwünsch¬
te den Augenblick , da er sich durch seinen Zorn
hatte Hinreißen lassen , die Hand gegen das Zi-
gennermädchen aufzuheben . Tag und Nacht gell¬
te ihm der entsetzliche Schrei in den Ohren , den
Marianne beim Sturz in die Tiefe ausgestoßen
hatte , ^ .ag und Nacht sah er die todestraurigen
Augcn der Unglücklichen vor sich. Auch jetzt
stieg der bleiche Schatten der Gemordeten wie¬
der vor ihm ans , und stöhnend verbarg er sein
Gesicht in die Hände.

Wirt schrak empor . Ein schmächtiges Bürst
in Lumpen gehüllt , drängte sich durch die
geöffnete Tür ; wild hing ihm das sirw
schwarze Haar über das gelbe Antlitz , aus
zwe » dunkle Augen dem Gastwirt verschmiß!
gegenbtttzten . Es war ein Zigeunerknab»
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kfiuhr in Josephstadt erwürgt und beraubt. Der
f 'törbei- ist geständig. Er trieb sich monatelang
i i Wien, Hamburg und Prag in der Uniform
eines vstereichischen Zugführers, die den Verdacht
rsn ihm ablenkte; umher.

Eingesandt.
Unter „Eingesandt" finden Artikel Anfnahme die sach-
>/ch gt halten und von allgemeinem Interesse sind.

* Hadamar , 19. Febr.
Vor einigen Tagen ging ein Bericht

durch die Zeitungen, der die ziffermäßige Veleq-
Httjj der hiesigen Heil- und Pflegeanstalt kund
gab und u. a. mitteilte, daß eine Anzahl Kran-
ten i i Privaten untergebracht sei, mit denen
man gute Erfolge erziele. Tatsächlich sind in
hißflger Stadt eine Anzahl Familien, bei denen
rin oder mehrere Kranke gegen monatliches Ent¬
gelt von 30 Mark pro Person untergebracht sind,
die von Zeit zu Zeit durch den leitenden Arzt
kontrolliert werden. Bei der Unterbringung von
Kranken in eine Anstalt geht stets voraus, ob
die Person „AnstaltSbedürstig" sei, ist dis Person
nicht mehr „Anstaltsbedürftig" könne man bie^
selbe auch ihrer Heimatgemeindeüberlassen, den»
cS ist kein schöner Anblick, wenn die in Pflege
gegebenen Personen, wie z.B. auf dem ober Markt
den ganzen Tagüber zu zweien und dreien per
Arm die Trottoir für sich einnehmen, oder ar
Sommertagen die seitens des Verkehrsvereins er
sichteten Bänke belagern. Die Kinder, welche
sich den „Pensionären" zugtsellen, können gewiß
ans deren Unterhaltung nichts gutes lerne». Es soll
schon vorgekommen fern, daß die„Pensionäre" sich
gegenseitig beschimpft uud mit Steinen gewor¬
fen, ja selbst heimlichjentsernt,sodaßsie wieder ei»
geholt werden mußten. Die städtische Behörde
aber der Verkehrsverein hätte schon an maßge¬
bender Stelle in dieser Angelegenheit Einspruch
erheben müssen. — Gegen die Unterbringung
in Privatpflege wäre nichts einzuwenden, wenn
Pan über genügende Räumlichkeiten verfügt,
(zum Aufenthalt im Freien, nicht Benutzung-er
öffentlichen Verkehrsstraßen, zumal in der Hal¬
tung der Personen ein Erwerb zu erblicken ist)
damit die Be- und Anwohner durch oas Ge-
bahren der Kranken nicht Anstoß nehmen können.

* Hadamar , 17. Febr. Das „Einge¬
sandt" im Nass. Boten hat unser volles Ein¬
verständnis bis auf die Worte „zu schwarz."
Hier ist der Anschein erweckt, als wen» derselbe
von seiten der Andersgläubigen käme, dies muß
^schieden zurückgewiesen werden. Ja ! „Hier
lchweigt des Sängers Höflichkeit." Herr Dr.
lUr. Schneeweis wäre in Anbetracht seiner rei-
4eii Erfahrung und den pekuniären Vorteil den
bte Stadt hatte auch den Andersgläubigen ein
willkommenes Oberhaupt gewesen und wird nur
Allgemein bedauert, daß die Wahl nicht im Sin¬

ne der Bürgerschaft ihren Ausgang nahm, dies
wird wie ich erfahren ein Vertrauensvotum be¬
weisen, das zur Zeit in Umlauf gesetzt ist. —

Zn dem „Eingesandt" in voriger Nummer d.
Blattes bemerke ich, daß es hier keiner Hetze be¬
darf, die Zeit wird es schon lehren. Elvis.

Kathslische Kirche.
Sonntag den 22. Februar 1914.

7 Uhr Frühmesse, Hastütalkirche7 Uhr
Nonnenkirche8 Uhr. Gymnasstcktirche Uhr
Hochamt 10 Uhr.

Evangelische Kirche.
Estoniihi. 22. 2. 14'

10 Uhr -Gottesdienst in Hadamar.
2 Uhr Kindergottesdienst in Hadamar.
Mittwoch, denLö.Februar abds 8flzUhr Chorstd,
Freitag, den 27. Februar abds. 8 Bibelstnnde.

Gelegenheitskauf.
* 2 Sitz
» 3/7 PS.

bis 1915 versteuert Maschine vollständig nach
gesehen, komplette Beleuchtungsanlage, neue
Vereisung, moderne Karrosserie, rot, wegen Ansch.
eines 4-Sitzers zum Spottpreis von Mk. 1125
Probefahrten gestattet.
C . v . Saint . George , Hachenburg.

...... , ubh • mammz :,,/-
Suche

discret verkäufliches Haus mit Bäckerei od. pass.
Objekt dazu hier oder Umgegend. Angebot vom
Besitzer unt. "Bäckerei 51 postlagernd Fritzlar.

^crtrctcc gesucht
da Vertretung frei geworden , für den Betrieb der
Gorfmcmnsdien Sciiokolo^n-Moisiütßn

in Hadamar und Umgegend.
C. H. L. Gartmann, Schokolade-Fabrik, Altona Eiba

Fruchtmarkt zu Hadamar.
Roter Waizen 16,00 Weißer Weizen 15.50 Korn
12,00 Gerste 10 ,00 Hafer 8,10 — Butter
dasPsund 1,00 2 Eier 20
Hadamar , 19.2.14. Waguer , Marktmeister.

Der beste Zusatz zum Bohnenkaffee
ist Kathreiners Malzkaffee . Je
mehr Malzkaffee man zusetzt, umso
bekömmlicher wird das Getränk.

Der Gehalt macht's.

he  Qtfc?7

Der Einfender von 12 verschiedenen ABC-Anzeigen erhält c
Sa $ von 25 ABC-Kiinftlermarhen von der Erdal -Fabrik

einen ganzer,

^Um zwölf Jahren.
„Was willst du?" fuhr Bourgeois den Jnn-

äen an. „Mach, daß du fort kommst, Bettlern
Srbe ich nichts!"

„Ich will nit betteln, Monsieur", erwider-
*e keck der Junge. „Ich soll eine Bestellungausrichten."

„Eine Bestellung, von wem?"
„Vom alten Josef."
„Vom alten Zigeuner-Josef? Wie kommt

kr nach Finstingen? Ich dachte er war in Spa-
We,!?" stammelte erschreckt der Gastwirt.
. n „Der alte Josef ist in Wälschland gewe-
'Ê ,̂ erwiderte der Junge, „aber heut nacht ist

heimkumme. Und der alte Josef möcht' gern
Vv Monsieur sprechen, soll ich bestellen."

„Wo ist er?"
ffeur ®arten  und wartet auf Mon-

^ . „Lauf und sag ihm, daß ich sofort käme.
riollaber nit hierherkommen in die Gaststub!"

. „Wird sich hüten; hier können ja die Gen-
•**men einikomme."
. Mit diesen Worten verschwand bet Junge
^tl °s aus dem Zimmer.
st» . Bourgeois atmete tief auf. Scheu sah er
L’ ’J1 Zimmer uni, als wollte er sich nochmals

sicher,,, bQjj niemand sein Gespräch mit dem
^lgenuerbuben belauscht haben konnte. Im näch-
B Jl Augenblick hatte der Gastwirt die Stube

»lafsep. Uuhörbar schlich er sich zur Hinter-
t» . ^"vvs in den Garten. Ein dichtes Boskett

vor einen Ecke desselben hatte früher schon

öfters zum Versteck des alten Zigeuners gedient
wenn dieser auf ihn gewartet; dorthin lenkte Bo¬
urgeois auch heute abend feine Schritte. Als
er nur noch drei Schrite von dem Gebüsch ent¬
fernt wgr, traten ihm zwei dunkle Gestalten ent¬
gegen.

„Josef, seid Jhrs ?"
„Ja , Monsieur Bourgeois, ich bins. Wie¬

der heimgekehrt. Wie ists halt solange gegan¬
gen.

„Wen habt ihr bei Euch?"
„Kennt mich der Wirt nicht mehr."
„Ach Ihr , Jockel Schmidt? Aber ihr Un¬

glückemenschen, wißt ihr denn nicht, daß Euch
die Gendarmen auf den Fersen sitzen? Was wollt
ihr hier? Ihr seid verloren wenn ihr entdecki
werdet—"

„Laßt uns ctntreten, Bourgeois. Dann
erzähl' ich Euch, weshalb wir wiedergekomme»
sind."

„So , kommt in das Hinterstübchen, aber
vorsichtig. Meine Haushälterin braucht nicht zu
wissen, daß ihr wieder hier seid."

In dem verdeckt liegenden Zimmer ange¬
kommen, zündete der Gastwirt eine kleine Lam
pe an. Er erschrak aufs neue, als er jetzt seine
beiden Freunden genau betrachten konnte. Jot-
kel Schmidts zeigte in seiner Kleidung, seinem
roten, gedunsenen Gesichte und den verschwom¬
menen Augen das Bild eines rohe», im Trunk
verkommenen Burschen, während die gramdurch-

fnrchten Züge des alten Zigeuners eine feste
und finstere Entschlossenheit zeigte, welche den

Wirt noch mehr in Furcht setzte als die Ro¬
heit Jockels.

Forts f.

li \ .
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Billig in Anschaffungu.Betrieb
Gasmotoren-Fabrik Deutz.

Zweigniederlassung: Frankfurta.M., Taiunisstr.47.

Sailbau DucbscMerer.
Fastnaciitsonntag von4 Uhr nbTanzmuslK.
Fastnachtmontag von4 Uhr abKuMrfinzchen,
hierauf: MaSllßnDülI.

Fastnachtdienstag von8 Uhr abMaslienball.

Mchkm-UerMchtilng.
Mittwoch, den 25. Februar 1914

nachmittags3 Uhr
wird auf hiesigem Bürgermeisteramt die städtische Fischerei im
Elbbach von dem Forellenbach bis zum Blechmühlenwehr, auf die
Dauer von sechs Jahren vom 1. April 1914 ab öffentlich meistbietend
verpachtet.

Hadamar , den 16. Februar 1914.

Der Magistrat:
Gotthardt , Beigeordneter.

Im Verlage von Rud . Bechtold & Comp Wiesbaden ist er¬
schienen(zu beziehen durch alle Buchhandlungen und Buchbinderein so¬
wie in der Expeditiond. Blattes):

MmWr Allsmeiiitk
Landes-Kalender

für das Jahr 1914 . Redigiert von W. Wittgen.—72 S . 4°,geh
Preis 25 Pfg.

Derselbe enthält ein sorgfältig geführtes Kalendarium, außer den astro-
nom. Angaben für jeden Monat noch ein specielles Marktverzeichni« mit
der Bezeichnung ob Vieh-, Kram- oder Pferdemarkt, einen landwirtschaft¬
lichen und Gartenkalender, ferner Witlerungs- und Bauernregeln, Zins¬
tabellen, vaterländische Gedenktage,—Mitteilungen über Haus- und Land¬
wirtschaft, den imm rwährenden Trächtigkeitskalender,—Haus-, Denksprü
che und Anekdoten—sowie unter „Allerlei" belehrende Beiträge von allg.
Interesse rc rc. Außerdem wird jedem Kalender ein Wandkalender bei
gefügt. -

Hotel Restaurant
„Zum Deutschen Kaiser“

Fastnaciitsonntag von4 Uhr ab
sowie

Faste achtmontag nnd Fastnachtdienstag
von8 Uhr ab

Maskenbälle.
Für flotte Bedienung und gute Getränke ist bestens gesorgt.

Es ladet sceundlichst ein

Augltst Reinhardt.

Bekanntmachung.
Gemäß ß 76 der Städteordnung wird der Entwurf des Haushalts¬

planes der Stadtgemeinde Hadamar für das Rechnungsjahr 1914
vom 20. d. Mts an acht Tage lang im Rathause zur Einsicht der Ge-
nieindeangehörigen offen gelegt.

Hadamar , den 18. Februar 1914.

Der Magistrat:
_ Gotthardt , Beigeordneter.

Mahnung.
Die Einzahlung der restirendenden Steuern, sowie des Wassergel-

ides wird in Erinnerung gebracht und innerhalb 8 Tagen erwartet.
Die Stadtkasse.

Vertretung von Steinway & Sons, Beestein, Berdux, Feurich,
Hofberg, Kuhse, Mannborg, Meumeyer, Perzina, Schiedmayer,
Thürmer. Billigste bis hochfeinste Modelle. Höchster Bar-

Babatt . Kleine Baten. Langjährige Garantie.
Pianos und Hainiouiums zu pei mieten

(2—12 Msik ncnatlich ), hei / nkauf JVn'etgulsc-hrift . Werk¬
stätte für alle Beparatiuen. — Klavierslinsmen. Aufpolieren
von Pianos. — Pianola — Phonola — V elte-Mignon-Piano. —

Plionola-Piano.

Wer liebt
ein zartes, reines Gesicht , jugendfrischerA «L-
sehen und blend schönen Teint , der gebrauche

in ii ;U . RUHOLPB In

Steckenpferd-Seise
(die beste Lilienmilch-Seife)

St . 50 Pf . Die Wirkung erhöht
Dada -Cream

der rote u. rissige Haut weiß u. sammetweich
macht Tube 50 Pf . bei: Jakob Schranke!
Georg Lippert.

Großh. Hess. Hoflieferant Fernsprecher 389 Seltersweg 91
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Gesühnte schuld.
Von Elsa Stutzer.

tFnrtsctzung.)
sta war still geworden . Sollte dies gar eine Anspie¬
lung sein ? In den letzten Tagen ivar sie gar nicht so
siegessicher gewesen . Der Doktor war so zerstreut , gab
oft verkehrte Antworten , ja ihm schien ihre Anwesen¬
heit manchmal lästig zu sein. In der letzten Zeit war

Hildegard allein zugegen , wenn sie vorkam ; sollte der Dok-
ausweichen ? Noch gab sie indes die Sache nicht verloren,
sie vielleicht nur prüfen wollen , darum sagt sie nun mit

Innigkeit , die ihr sonst nicht zu Gebote stand:
lrfl -Dhre Behauptung mag zutreffen , Herr Doktor , doch wenn

IcÄ liebe, so sind alle äußeren Umstände für mich Nebensache,
^könnte mit einem geliebten Manne ebenso in der Armut wie

Manz und Reichtum leben ." „ ,
h ..Der Glückliche", sagte Doktor Werenbold zremlrch sarkastrsch,

die Situation anfing , unheimlich zu werden . Asta achtete
nicht darauf . ^ *m,T'

'e' cht hat Ne
Gwenne/

ft "' 'S*
FÄg;
en, Sie soll-

^7 es nicht

. , nun
ans es her.

ZT °L !«

Jetzt ' den ' letzten Trumpf ausspielen , viel¬

te die Sül-
auf

ts 'U, -Liorte' ^ e Wo"rte(

unter
' ' hllteL?:
wxN Und

"dehenhaft
Liehen
fahrend ihr
^zvorAu-
Zung he ."8 Pochte.

schä

galt , er sollte sie lieben ? Dem jungen Manne wird immer un¬
behaglicher zumute . Das beste ist, er faßt alles als Scherz auf,
obwohl er von der Baronesse tiefen , Ernst überzeugt ,st.

„Bei guten Bekannten ist ein Scherz erlaubt " , sagte er uud
lachte herzlich.

Asta erblaßte und biß sich ärgerlich auf die Lippen . Sie sah,
daß all ihre ehrgeizigen Pläne hinfällig waren . Nun hieß es
Selbstbeherrschung zu bewahren und den Mann vor sich, den s,e
anfing glühend zu hassen, auf seiner Meinung belassen . S,e
stimmte daher in Richards Lachen ein und jagte:

„Wirklich, Herr Doktor , Sie haben die Sache vom richtigen
Standpunkt aufgefaßt . Das einförmige Landleben macht mich
übermütig . Ich weiß oft tatsächlich nicht, was ich beginnen soll.
Es ist höchste Zeit , daß ich wieder in die Residenz zurückkehre.
Also leben Sie wohl , Herr Doktor , grüßen Sie die lieben Ihrigen
herzlichst. Mir fällt soeben ein , daß uns Graf Fermond zu einem
Picknick eingeladen , da darf ich nicht fehlen ."

Sie reichte dem Doktor ruhig und unbefangen die Hand,
die dieser denn auch wie erlöst ergriff und der sich entfernenden
Dame mit gemischten Gefühlen nachsah.

„Zur Schau¬
spielerin bist
du geboren ",
dachte er . Er
staunte über
ihre großeBe-

herrschung,
denn was sie

da vorge¬
bracht , davon
glaubte er
kein Wort.
Wenn er ge¬
ahnt , daß die

Baronesse
in ihm einen
Heiratskandi¬
daten erblick¬
te , nie wäre
er zugegen

gewesen,
wenn sie die
Schwesterbe¬
suchte. Wa¬
rum inußte
es der Zufall
bringen , daß
sie ihn allein
im Garten

Der Neubau der Dresdener Drtskrankcnlasse. (Mit Text.)

wĝ oktor Werenbold ist wie versteinert . Dies hat er nicht er-
hat „ - Ein Weib , das sich selbst anträgt . Ein Ekel erfaßte ihn.

Gr .^ Hoffnungen , ja nur die leisesten Hoffnungen gemacht.
- bei Gott wohin geriet die junge Dame , die ihm bisher

° Bekannte seiner Schwester , als Gast des Hauses , das
en barg , dem schon längst seine tiefste Verehrung gehörte,

antras —Hil¬
degard war

ins Pfarrhaus gegangen —. Lieber Himmel , seine Gedanken
und sein Herz tvaren weit entfernt von dieser Dame , überhaupt
von einer Heirat . Er war freundlich und zuvorkommend zu der
Bekannten seiner Schwester gewesen , mehr nicht . Und eures
nrachte ihm ihre Nähe angenehm . Stets hoffte er , aus rhrem
Munde etwas von des Grafen Enkelkinde zu Horen, degen lreb-



liches Äußere einen tiefen Eindruck auf ihn gemacht . Dies war
jedoch nie der Fall gewesen . Baroneß von Riska vermied es,
diesen Namen zu nennen . Natürlich , sein Vater hat sich mit dem
Grafen überworfen , und deshalb sprach sie wenig von der gräf¬
lichen Familie . Jedenfalls wird die Baronesse nun wohl nicht
mehr sein Elternhaus betreten . Sie hat seine Antwort Wohl
verstanden , sich nur so gut es ging aus der Affäre gezogen . Sollte
sie dennoch trotz alledem seine Schwester besuchen, so konnte er
sich ja zurückziehen.

Unmutig über diesen merkwürdigen Vorfall verließ Doktor
Richard den Garten und begab sich zu seinem Vater , der sich
heute wieder etwas schwächer fühlte und der Ruhe pflegte . Als
Richard die Treppe ins Haus hinaufschritt , sah er aus der Entfer¬
nung Hildegard mit Klarissa Bredenweg daherkommen . Er hatte
das junge Mädchen , mit dem seine Schwester eine innige Freund¬
schaft verband , flüchtig kennen gelernt . Er wandte rasch das Haupt
zur Seite , während seine blauen Augen zornig blitzten. Nur rasch
hinein ins Zimmer und aus dem Bereiche aller weiblichen Wesen,
es könnte ihm vielleicht nochmal so ergehen wie bei der Baronesse.

Baroneß Asta war , als sie das Werenboldsche Anwesen ver¬
lassen, in höchster Erregung und Empörung über ihre schmähliche
Niederlage in den Wald gerannt . Sie war sonst keine große Fuß¬
gängerin , zu ihren Besuchen bei Werenbolds wollte sie nicht den
gräflichen Wagen benützen , um dieselben weniger auffällig zu
machen . Auch hier hatte sie Fiasko gemacht , trotzdem sie schon
geglaubt , ihrem Ziele sehr nahe zu sein. Dieser dumme , ein¬
gebildete Bauernjunge , dieser Landwirtssohu , was glaubte er
eigentlich , sie, eine Baronesse Riska , so zu behandeln . Sie , die
sich erniedrigt und diesen einfachen Manu zum Gatten gewählt
hätte , sie wurde verschmäht . Glücklich müßte sich der Mann schätzen,
solch eine Partie zu machen . Wieviel Annehmlichkeiten bot ihm
die Stellung ihrer Mutter . Waren sie nicht in den höchsten
Kreisen angesehen , und alle Türen der Adelsfamilien öffneten
sich , wohin sie sich auch wenden mochten . So schlimm war es
ihr noch nie ergangen , und erst jetzt wurde ihr klar, was sie ge¬
tan . Sie hat sich dem Menschen selbst angeboten , wenn das ihre
Mutter wüßte . Wütend stampfte sie mit dem Fuße auf.

„Ist das deine ganze Klugheit und Intelligenz , um die dich
viele beneiden ", dachte Asta voll Hohn . „Nein , du hast dich wirk¬
lich dumm und unvorsichtig benommen . Wie konntest du nur
so unbesonnen sein."

Alle Selbstvorwürfe , die sich die Baronesse machte , waren
vergebens . Sie hatte einmal eine Niederlage erfahren . Voll
Ingrimm über sich selbst eilte sie dem Schlosse zu, nachdem sie
fast über eine Stunde planlos umhergeirrt war.

„Was ist geschehen ?" frug Lisa, als die Baronesse in die Vor¬
halle trat , wo das junge Schloßfräulein zum Ausgange bereitstand.

„O , nichts von Bedeutung ", entgeguete Asta und bemühte
sich, möglichst gleichmütig auszusehen . „Ich habe nur rasende
Kopfschmerzen und will mich etwas zurückziehen. Zum Abend
wird es dann besser sein."

„Wie leid mir dies ist" , sagte Lisa, teilnehmend zu Asta heran¬
tretend . „Dann willst du dich nicht an unserem Picknick beteiligen ?"

„Nein , Lisa, es geht wirklich nicht . Es tut mir auch riesig leid,
da ich mich so darauf gefreut habe . Entschuldige mich bei den
anderen und auf Wiedersehen ", damit reichte sie Lisa die Hand
und eilte die Treppe hinauf , um ihr Gemach -aufzusuchen.

Lisa war ehrlich besorgt um Asta, befahl Brigitte , gelegentlich
nach der Baronesse zu sehen. Ihr einige .Erfrischungen zu bringen.
Dann begab sie sich mit Fräulein von Roser in den Wald , wo¬
selbst sich die gräfliche Familie mit ihren Gästen bereits befand

Lisa hatte sich allmählich an ihre Gesellschaftsdame und Leh¬
rerin gewöhnt , ebenso mit der Verlobung ihrer Mutier ausge¬
söhnt , nachdem sie sah, wie die Mutter seither eine ganz andere,
Glücklichere geworden . Graf Marco reiste morgen wieder ab.
Erst im nächsten Frühjahr sollte die Hochzeit des Paares gefeiert
werden , da Gräfin Adelaide die Trauer um den verstorbenen
Gatten respektieren wollte.

Auf dem Wege begegnete den Damen Herr Doktor Werenbold
zu Pferde . Er grüßte tief , und sekundenlang senkten sich seine
Augen in Lisas klare Kinderaugen , die jedoch heiß errötend den
Blick abwandte . Ein frohes Leuchten trat in Richards Antlitz.
Sagt ihm nicht die heiße Verwirrung des jungen Mädchens,
daß er ihr mehr denn ein flüchtiger Bekannter , ja daß sie auch ihn
nicht ungerne sah?

„Ist dieser Herr ein Hiesiger ?" frug Fräulein von Roser das
junge Mädchen , als der Reiter außer Hörweite.

„Ja " , erwiderte Lisa. „Er ist der Sohn eines Gutsnachbarn ."
„Sicher ein Graf oder Baron " , sagte Fräulein Roser . „Ein

vollendeter Kavalier ."
Lisa zuckte zusammen . Ein Graf , ja , das sagte auch die Alte,

vor deren Worten sie einst geflohen war . Jener Tag fiel ihr ein,

66

und wieder stiegen Zweifel in ihrem Herzen gegen den Gr-,
vater auf . ei e

„Sie haben recht , Fräulein Roser " , entgegnete Lisa. I u
jedoch auf ein anderes Thema zu kommen , fuhr sie fort : 'J .!1
sind am Ziel , ich sehe schon den Großvater ." £

„Ach, wie reizend sich das im Grünen ausmacht " , rief Fräul ö!
Roser , in ehrlicher Begeisterung , als sie nun eine große Licht^ -"^
erblickten, woselbst fröhlich und heiter plaudernd die ganze •L ,
sellschaft auf weichem Moose lagerte , während ein Diener ' lei
frischungen und Getränke herumreichte . ' -”9'

,Ein Bild zum Malen " , entgegnete Lisa. „ Schade , daß
nicht Pinsel und Palette hier habe ."

rs A
Uel l

„Hallo , Lisa, so lange auf sich warten zu lassen" , rief der Glicht'
Vater gutgelaunt seiner Enkelin zu, indem er ein Glas erhob
auf das Wohl der Näherkommenden in einem Zuge leerte . , . f

„Erst die Arbeit , dann das Vergnügen , Herr Graf " , e 1
gegnete Fräulein Roser.

i bei

„Ah bah . Bei dem herrlichen Wetter müßte man nicht Zv
whlc

„St.dumpfer Stube sitzen und das Hirn anstrengen ."
„Es ist jetzt auch noch schön, Großvater " , sagte Lisa lächelt

sich bei ihm niederlassend . !>
Die unangenehme Empfindung , die Fräulein von

durch ihre Worte in ihr erweckt, hatte Lisa rasch abgeschütth ' 1
5?n hpr ersten Reit ist Sie elend und krank dadurch geworden >- ^

Sie ist dÄ
In der ersten Zeit ist sie elend und krank dadurch geworden
hat dem Großvater ein großes Unrecht abzubitten.
doppelt liebenswürdig zu dem alten Herrn , der ganz glü^ ^
in ihr frisches Gesichtchen blickt. o

„Ein liebes Kind , seine Lisa. Sie ist ihm fast lieber , wie
Tochter ihm als Kind war ", dachte der Graf.

„Lisa soll uns etwas singen " , sagte Gräfin Adelawe , -die
ihrer Verlobung mit Graf Marco wie verjüngt und sehr glüo £Q ,
aussah . . Istlic

Lisa ließ sich das nicht zweimal sagen . Sie hatte eine
Sopranstimme und sang einige Mendelsohnsche und Schubert ^ ^ -
Lieder , die klar und rein durch den schweigenden Wald tönji Pm  .

.{“"N f/iA »<4-1 /»nt Snri im Cavia  i.„O seh ich auf der Heide dort , im Sturme dich" , sang
mit besonderer Innigkeit . Ihre Augen leuchteten . Ihr
nicht voll bewußt war die Liebe in ihr Herz eingezogen und m
sie wie vor etwas Köstlichem aufjauchzen lassen. (?

Hätte Lisa geahnt , daß unweit von ihr und den Ihrigen trvpf
junger Mann sein Pferd zum Stehen gebracht und tief &etfSc^
ihrer lieblichen Stimme gelauscht , sie würde wohl erschrHn,^
innegehalten haben . So aber traf der innige Ton ein Männerh <stub£
in dessen Tiefen es einen jubelnden Widerhall fand . lotrin

Richard Werenbold war es , der Lisas Gesang belauscht >Leut>
als der letzte Ton von der jungen Stimme verhallt , langsam l. ^
Heimritt unternahm . Warum mußte gerade dieses Mädchen
dem finsteren Schlosse wohnen , in welches nach seiner Uberzeugsicĥ n
kein Lichtstrahl der Menschenliebe und Freundlichkeit fiel . WaMxch
war sie des alten bösen Grafen einzig Enkelkind, dem er sich 'Fleiß
mals nähern durfte . Nicht allein des Standesunterschie «wx,hj
halber , sondern weil Graf Fermond es sich einmal in den K >ewß
gesetzt hatte , mit seinem Vater zu brechen . Eine heiße Empörsio,,^
wallt in dem stolzen Herzen Richards empor . Seit er wiedetnich^
der Heimat , ist es sein Wunsch , dem alten Grafen die Wohltarsi, P
die dieser einst seinem Vater gespendet , mit Zinsen zurückzuzahf ,
Er will nichts von da drüben geschenkt haben , nachdem Habe-
Familie für die Schloßbewohner nicht existiert und verfehmt >A

Er kann dies , dank seines schönen Einkommens , das ihmstdstsx
Stellung brachte . Der Vater mußte die ganze Schuld augeMusi
und der Sohn will sie zurückerstatten . O, das tat wohl , die!'zpP̂
Manne einmal gegenüberzutreten , ebenso stolz und ebenso siab
jeder Beziehung und Gesinnung ein Edelmann , wie der finlMahe
Graf . Kann er dies dem Großvater des geliebten Mädchens (
tun ? Nein , es geht nicht . Wenngleich er sich sagen muß , l r<ete
seine Liebe zu Lisa aussichtslos ist, so würde er dennoch unchcwch
tun und den alten Mann vielleicht noch mehr verbittern , fm
ernste Gedanken versunken ritt er weiter . Mn 1

„Halten zu Gnaden , Herr Graf , hören S ' ein armes Weib omber
„Was wollt Ihr , ich bin kein Graf " , entgegnete Richard

ungeduldig zu einem alten , gebückt gehenden Weibe , das e>!Ftnti
Korb am Arme , allerhand Kräuter und Beeren zu sanimelu

„Hier habt Ihr etwas ; nun geht Eures Weges . Mein R^ agx
läßt nicht mit sich spassen, wenn Ihr uns in den Weg koni» (
Er reichte der Alten ein Geldstück hin , die es jedoch nicht annüMnbi

„Ich brauch 'nicht Euer Geld , Graf " , sagte die Alte , ch '"eh
seid ein Graf , ob Ihr es glaubt oder nicht . Dort, " sie deH stcu,
nach den im Grünen versteckten Umrissen des Schlosses FerrE Ä,
„dort ist Euer Besitz. Ich bitt ' Ihne , glauben S ' einer ehrl '^ Aa,
Frau . Ich leb' nicht mehr laug , und vorher muß das Unrecht '' M
Tageslicht kommen . Dort ist Euere Wiegen gestanden , und ^
hat man Eures Vaters tot ' s Mutterl hinausgetragen , als d" "d,
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um ein paar Stunden zählte, und die andere hat das junge Gräfle
1 eine andere Wiegen gelegt . Des jung ' Gräfle war Ihr Vater.
z°, nun ist's heraus , und ich hoff' , daß Ihr es richtig ausrlchtet.
' Mit diesen Worten verschwand die Alte, höflich knicksend und
># Zeichen des Kreuzes nach dem Schlosse zu schlagend,
tf „Einfältige Person", sagte Richard zu sich. Er wußte, daß dre
(läutersuse allgemein als blöde und altersschwach bekannt war

legte darum auch auf ihr merkwürdiges Geschrei keinen Wert.
„Herr Graf", er lächelte. Sagten sie nicht daheim, er hätte

5 ls  Aussehen eines Edelmannes . Nun , wenn er auch mcht den
ö Uel besaß, so konnte man ihn dafür halten. Lieber Gott , was

3 ihm daran . Richard hing nicht an Rang und Glanz. Bei chm
<lt der innere Wert mehr, denn eine Adelskrone. Er gab semein
lfetbe die Sporen und ritt in beschleunigtem Tempo dem Vater-

?use zu. Er hatte Sehnsucht nach dem Vater , dessen Zustand
1 den letzten Tagen etwas weniger günstig war . ,

t Zu Hause angelaugt , empfing ihn sein Schwesterlem fremde-Zahlend.
>,, „Komm' rasch zum Vater , er ist wieder viel besser. Eine
' v̂ße Freude steht dir bevor."
in Frvhbewegt lieh sich Richard von der Schwester zum Vater
..?hren, der selig lächelnd den beiden entgegenbückte, wahrend die
'/utter , die bei ihm saß, ein großes Schreiben in der Hand hielt.
d O , ein Gedanke durchzuckte ihn . Seine Arbeit — sollte sie
(Den Preis errungen haben ? Ja , er las es in des Vaters , in der

mtter Antlitz. „ , . _ ,
;eL „Junge , ich gratuliere", sagte Herr Werenbold zu seinem Sohn.

Deine wissenschaftliche Arbeit hat den ersten Preis erhalten.
, „Herrgott, das Glück", sagte Richard, tief atmend. Seme

Arbeit, sein Freund , sein Kamerad. Wie liebevoll hatte er daran
^arbeitet, keine Mühe gespart, nun ward ihm auch des Fleißes

-östlicher Lohn.
1 „Dies muß gefeiert werden", sagte die Mutter , und Hildegard

hinaus, um Vorbereitungen zu treffen. Sie war ja so un-
ü^ ein stolz auf den Bruder . Dieser jedoch saß glücklich und er-
>ut bei Vater uiid Mutter , und die Worte der alten Kräutersuse

,0j " vergessen. ^
. Es regnete in Strömen , von den Bäunreu und Sträuchern

,LMte es. Bionoton schlug der Regen an die hohen Scheiben des
Schlosses Fermond , das heute so düster und verlassen aussah, als

Ge kein nrenschliches Wesen darin. Nur unten in der Gesinde-iem men chucheS Wefen oarm. ^cur nnron r.r uci.
J lbe 'st es lebendig. Dort ist fast das ganze Schloßpersonal ver-
GMinelt. Köchin Anna hat nur zu beschwichtigen, damit die
>eute nicht gar zii laut werden.

Diese debattierten über den Streik, den die Taglohner und
lch«{«an9er, d' e auf
fei c 9Un0 fanden, ins — - •„

sammle Reichtümer auf Reichtümer durch ihrer Hände
ö .iß, und iie bätten imm

dem großen Betriebe des Schlosses Be-
Werk setzen wollten. Sie meinten, der

t’'Vö, und sie hätten immer den gleichen, kärglichen Lohn. Lw
? °hl ihnen der Inspektor vor einigen Monaten Lohnerhöhung
. Willigt , so wollten sie jetzt auch dafür nicht mehr arbeiten
Ordern verlangten noch mehr. Der Inspektor verstand sich indes
Wcht dazu, selbst als der alte Graf etwas einlenkte und wenigstens
i Ge Kleinigkeit höher steigen wollte. „ . c t .
i . „Herr Graf , wenn Sie jetzt dem Willen , der Leute folgen , so
r ben wir in einigen Wochen dieselbe Sache", riet er seinem Herrn.

."Gut, handeln Sie nach Ihrem Belieben" entgegenete
Es war jedoch nicht gut, uird schon herrschte em großer

ihG fuhr unter den Leuten. Viele Gutmeinende rieten dem Jn-
^ «or, sich vorläufig nicht allein im Orte blicken zu lassen. E-o
Ch bn  manch haßerfüllte Seele , die' in ihrem Gnmrn ihm zu
( '1 konnte. . . .. m ,

Es fehlte auch nicht au Leuten, die den Arbeitern zur Ruhe
Li’ 1', was auf manche einen besänftigenden (Andruck machte,

,m  allgemeinen war die Stiinmung immer noch kntisch
R L' Heute war die Sache durch die schlechte Witterung , die

weiten auf dem Felde nicht zuließ, so wie so hinfällig, wie
würde es kominen, wenn die Arbeit wieder ausgenommen

<,mde ? Es war anfangs Herbst und noch die ganze Kartoffel-
tx-me, Obst- und teilweise Grummeternte einzuhermsen. Noch

^esenarbeit war zu bewältigen , bis die stilleren Winter-
l bM̂en Einzug halten würdeii. ...

könntet auch ein paar Wörter! bei den rabiaten Burschen
,wessen ", sagte Anna zu dem Gesinde. „Je mehr er hat. je, er vnirr still" bei nt es da aucki.
1 'ein

Äf

[c er will, nie schweigen seine Klagen still' , heißt es da auch.
Gi, daß sie einige Batzen haben, gleich müssen's noch mehr

i : Um sie dann wieder im Dvrfkrug zu vertrinken. Für die
r 'Lnsleut' ist's überhaupt nicht gut, wenn s' so viel Geld m der
ĥ /Gen haben. Die Frau daheim — wenn s' verheiratet smd --
'ich? s»st nie viel davon zu sehen. Die Trunkenbolde mehren'ich wir nie viel davon zu sehen. Die iLrunrenooioe meyren

1 Mn Jahr zu Jahr , und wieviel abschreckende Beispiele habeii

wir hier schon erlebt. So viel unser Herr Pfarrer auch dagegen
redet, nützen tut 's meist nicht viel. ,

An ihrem Pfarrherrn soll die ganze Gemeinde em Beispiel
nehmen. Was hat der Herr nicht schon Gutes gestiftet und auch
manchen wieder aus den richtigen Weg gebracht. Sagt nur dav
den Leute,i. Uiid ein Leuteschinder, unser Herr, so ein Wort ist
eine qottslästerlicheGemeinheit. Was kommt net alles ms Dorh
ich weiß am besten Bescheid darüber. Jedes arme Weib kann »
erzählen, daß sie nie vergebens iin Schloß um Hilfe angefragt hat.

„Ja , das ist schon recht. Aber bringen S des dene bei. Die
sind wie die reine Dickschädel. Da hat kein Reden mehr viel
wert. Im Gegenteil, recht grob müßt einer werden , sagte der
alte Pferdeknecht Georg , der fast sein ganzes Leben m des
Grasen Diensten stand! . . . ^ „

„Unfern Jean haben s' gestern beinahe vom Wagen gerissen.
Sei feine Livree hat f scheniert. Brigitte , seine Frau , hat eine
Heidenangst ausgestanden."

„Lieber Himmel, ja ist es derm schon so weck gekommen, daß
wir aus unserem Schloß nicht mehr sicher sind vor Leuten, die ftew
ihr Brot beim Grafen gefmiden habeii", sagte Anna ganz entsetzt.

Nun , was wär's, wenn der Graf ein Einsehen hatt und noch
einmal den Lohn erhöhen würde", sagte der Diener Robert.
„Die paar Groschen dürft' er nicht so beachten, die Leute arbeiten
dafür wieder um so emsiger." m m K , — ,

„Jawohl , das glaube ich Ihnen . Das ist Wasser auf Ihre
Mühle", sagte Georg. „Am liebsten gar nichts arbeiten und einen

^JWie ^ können Sie mich beschimpfen", rief Robert zornglühend.
„Ich trete nur für das Recht in die Schranken, wie es jeder ordent-
liche Mann tun würde." , „

„Was hat das schöne Getue für emen Wert , sagte Georg.
. Sie würden wohl am liebsten den Führer der andern machen.

„Halten Sie ein, oder ich werde grob", sagte Robert , aiißer sich
vor "Erbitterung und Groll. „ . . , t . . .

. Still , der Graf", sagte Anna, und sofort trat Ruhe em, denn
Graf Fermond blickte eben zur Türe herein , zog sich fedoch
sofort wieder zurück. , . r

Das Gesinde verließ nun stillschweigend die Stube , semer Be¬
schäftigung nachgehend. Anna atmete auf, denn es hatte nicht
viel gefehlt, und Robert und der alte Georg waren scharf an¬
einandergeraten . _ _ . . .. . . ,

Im blauen Zimmer stand Lisa am Fenster und blickte in den
trüben Regentag hinaus . Zwei Jahre sind seit ihrem Einzug ms
Schloß vergangen. Sie ist nun allein beim Großvater , deim vor
einem Jahre hat die Vermählung ihrer Mutter mit Graf Marco
stattgesundeu. Gräfin Adelaide hat ihren Wohnsitz mck dem
Gatten in Berlin , nur im Sommer oder Herbst snrd sie Gaste de^
Vaters . Lisa ist auf den Wunsch ihres Großvaters im  Schlosse
qeblieben, da die große Tochter für das neuvermahlte Paar m
der ersten Zeit ihrer Ehe entbehrlich wurde. ,

Das junge Mädchen hat sich gut rm Schlosse enigewohnt,
so daß sie die Mutter schoii einige Zeit missen kann. Ter . Gras
hält viel auf seine Enkelin. Sie ist sein kleiner Kamerad, fern -r rost
und die Freude seines Alters . Lisa hat es vermocht, das finstere
Gemüt des Großvaters zu erhellen und nimmt regen Anteil
an seinen Sorgen und Ärgernissen, die ein so großer Besitz, wie
Schloß Fermond es ist, mit sich bringt. Fräulein von Roser hat
seit einem halben Jahre das Schloß verlassen, denn Lisas Erzlehimg
ist volleiidet. Auch in der Musik hat sie große Fortschritte gemacht,
und ihr schönes Spiel entzückt die ganze Umgebung. Schloß Fer-
inond ist nuii ihr liebster Aufenthalt geworden, wenn ste sich zu-
weilen auch manchmal nach der fernen Mutter ehnt, die täglich
ein Brieflein dein Töchterlein sendet, das nur Gluck und Freudc-
atmet . Lisa hingegen hat eine Menge Neuigkeiten der Mutter zu.
berichten, in welchem die Gräfin dre Liebe ihres Kindes erblickt,
die Liebe, die auch dem Großvater seinen Lebensabend verschont.

Lisa lächelt verträumt . In ihrem Herzen ist lichter Sonnen¬
schein, selbst der trübe Regentag kann diesen nicht verwischen.
Die letzten Wochen haben ihrem jungen Dasein das Schönste
gegeben, das enc junges Mädchenherz ersehnt. Die Liebe ist bc;
ihr eingekehrt. Im Sturme hat Richard Werenbold, der augein
blicklich wieder in der Heimat weilt, ihr Herz erobert.

iForNetzuna

Tom.
Erzählung aus dem Leben von Richard Esser.

rs-rp ' (Nachdruck verboten .)

Wtillgestanden ! Augen links!" so lautete das Konimaudo des
Unteroffiziers Wiegandt von der zweiten Eskadron. — „Em

Unteroffizier, dreißig Mann zum Relnonteabl)olen kommandiert,
nieldete er alsdann pflichteifrigst dem Herrn Obersten, der gefolgt
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von sämtlichen Eskadronschefs und im Gespräch mit dem Ober¬
zahlmeister vertieft, auf unsere Gruppe zuschritt.

Was den Herrn Wacht¬
meister meiner Eskadron
bewogen hatte , mich zum.
Abholen der diesjährigen
Remonten zu kommandie¬
ren , ist mir nie klar ge¬
worden, aber dankbar war
ich ibm iin stillen dafür;
war es für mich doch ein
frohes Ereignis , einmal
weiter in die Welt zu kom¬
men und für einige Tage
der grauen Kaserne den
Rücken kehren zu dürfen.
Ich diente im ersten Jahr
bei einem rheinischen Ka¬
vallerieregiment und war
noch me weiter in der Welt
gewesen, als von meiner
Heimat , welche ebenfalls
im Rheinlande lag, bis zu
meiner Gariiisoii.

Nun aber stand niir be¬
vor, einmal mein geliebtes
Vaterland zu durchreisen
voii Westen nach Osten,
galt eS doch eine Fahrt
überHannover,Berlin nach
Ostpreußen.

Bor drei Tagen abends,
als die Eskadron vor dem
Stalle angetreten stand
und der Dienst für den
anderen Tag bekannt ge¬
geben wurde, hatte unser
Wachtmeister sein schwar-

' Buch, wi

Mann standen wir vor der Front , und nun teilte uns der EskadvM!
gewaltige mit, daß wir uns zum Remonteabholen anderen

gens auf der Regimey ^ 'fmnmpr zm rm >Tfipn üätwkanimer zu melden hättGu
wo wir zu diesem
mando ausgerüstet ivüw
den. Wie bereits gesAy
war dieses für mich erste
sehr freudige llberraschvM
und, auf der Stube air al!
kommen, teilte ich des,
auch sofort meinen Elb
das frohe Ereignis aus |’tn
ner Ansichtskarte mit , >
che ich mir vorher in ya<
Kantine gekauft hatte . *er'
meiner Mitteilung an
ne Angehörigen konntet
denn auch gleich kunfik, !
recht die Andeutung
einflechten, daß ich zu
großen Reise Geld gebüst^
che und augenblicklich crc.-
abgebrannt sei. Am andrst

ho
Morgen ging es dann i
— • - itf ' WRe gimentskammer, iuoi
unsere Sachen empfingst^
und zwar schwarze

^, Das neue Polizeipräsidium in
zes Buch, welches man¬
chen von uns ein gewisies Angstuêülil überkommen ließ, in die
Hand genommen ; die Dreijährigen behaupteten , einige von ihnen
seien darin dauernd verewigt uno würden zu jedem Arbeitsdienst

und Nachexer¬
zieren usw. da¬
raus verlesen.
Wie es genau
mit dein.Buche
stand,  weiß ich
freilich nicht,

denn es wurde
von seinem Be¬
sitzer wie ein
Heiligtum ge¬
hütet, und nach
meinem Wissen
hat nie ein an¬
derer einenEin-
blick in das Buch
erhalten . Der
Gestrengeschritt
die Front ab, je¬
den einzelnen
musternd und
dann h er und
dort einen aus

dem Gliede
winkend. Auch
ich befand mich
unter den Aus¬
erwählten und
empfand dies
mit verschede-
nen Gefühlen,
denn auch ich
hatte schon Ge¬
legenheit ge-
hablj zu irgend-

... eineiü Extra-
"och auf dem Nasernenbote zu bleiben, nachdem Die

Eskadron abgetreten war und die anderen Nameraden auf ihren
Stuben der Ruhe pflegten.

Heute handelte es sich aber um etwas anderes . Zu sechs

«Hi« lebendiggebärende Pflanze. 'Mit Text. ,

Mantel , Schnürschuhew
Mütze; den Rock haE'
wir bereits von der W/y
dronskammer erhalten- '

.Im Anfang meiner j
zählung also standen »
von jeder Eskadron sei !
Mann , in diesen Sacht i
den Mantel gerollt üf j
die Schulter gelegt , 1 !
dem Regimentskomnf. !

deur, welcher noch eine kurze Inspizierung hielt. UnterofM
Wiegandt , welcher ebenfalls zum Kommando gehörte, erhielt » i
die nötigen Weisungen, und hierauf marschierten wir endlich z>
Kasernentor hinaus nach dem Bahnhof ; dort erwartete uns sci
ein Oberleutnant , der zufällig meine Ausbildung geleitet ha" '
und zu unserer Eskadron gehörte. Trotz der frühen Morgenstus
waren wir schon alle recht lebendig und stiegen begeistert in ^ ;

Frankfurt a. (Mit Text.)

Der erste Aufsatz. Von Julius Günther. (Mit Text.)
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>rZug, welcher uns nach Osten führen sollte. Kaum war der Bahn-
Hof verlassen, so erschallten denn auch schon lustige Soldatenweisen,
Hon jungen, frischen Menschen ge-
gMngen, hinaus . Auf den Statio¬
nen , wo der Zug hielt , durfte
loscht gesungen werden, dafür aber
.schab's ein herzliches Abschiedneh-
Nen und Winken, am meisten

Eer , wenn junge Mädchen zu-
Nällig anwesend waren,
ded In Hannover war einiger
lchchfenthalt; wir erhielten dort
ispin warmes Mittagessen. Dieses
Nurde hastig eingenommen, und
i Rach kurzer Rast ging's dann wei¬
ter . Abends langten wir in Berlin

wo wir bis zum nächsten Mor-
te$ en blieben. In der Frühe er-
istwlgte dann wieder die Abfahrt,
,-Und das Dampfroß führte uns dem

i loiele immer näher entgegen. Aber
,u'Rerkwürdig, das Singen war ver-
gMmmt , und jeder machte es sich
M ? gemütlich wie nur irgend mög-
i : ich hatte mir 's einigermaßen
^slUn Wagenfensterbequem gemacht
igk̂nd folgte mit meinen Blicken dem
hs^ auch der Lokomotive, welcher
.Echt an dem Zuge vorbeistrich. Ein feiner Regen, sogenannter
pW 'ndfadenregen, hatte sich eingestellt, und von der Sonne war

Ei» deutsches Tentma» s«r « merita. (tunt

tt^ 'nosaoenregen, nane lieg etngejieiu, uuu uuu uei cuuuc
Heute nichts zu sehen, die gestern noch so heiß vom Junihimmel
. herabgeschienen hatte . Zum größten Ten mag dieser Wetter-

DaS staatliche Fernheizwerk in Dresden.
(Mit Text.)

Umschlag auch da¬
zu beigetragen ha¬
ben, daß wir un¬
sere Be¬
geisterung
dämpften,
denn jeder
hing seinen

eigenen
Gedanken
nach. Am
Abend klär¬
te sich dertimmel

och wie¬
der auf,
und als wir
bald an un¬
serem Ziel

waren,
klang aus
jedemFen-
ster auch

wieder ein
lustiges

Lied. Wir
erhielten

auf einem
großen

Gutshofe

sie zu ihrer weiteren Kräftigung ein Jahr lang mit Hafer gefüt¬
tert und reichlicher Bewegung in frischer Luft ausgesetzt. Mit vier

Jahren erfolgt dann ihre Zuteilung an
die Regimenter , bei denen sie jedes Jahr
Anfang Juli eintreffen.

Wir erhielten in diesem Jahre zwei¬
undsiebzig Remonten und führten sie
immer drei und drei znsammengekop-
pelt zur naheliegenden Eisenbahnstation
zum Verladen. — Unter unseren Pfer¬
den fiel mir ein besonders übermütiger
brauner Wallach auf, welcher sich nicht
geduldig
wie die
übrigen
Pferde

entführen
ließ, son¬
dern sort-
während

die tollsten
Sprünge
machte,

sein Füh¬
rer hatte
dennauch
viele Ar¬
beit mit

int und hinkte bereits neben seiner
.Doppelung her , weil der Braune
ihn verschiedentlich beim Tanzen auf
den rechten Fuß getreten hatte . Auf
Anordnung des Unteroffiziers Wiegandt wurde der Wlderspensttge
dann von den anderen Pferden losgekoppelt und mir zum Führet)
übergeben , weil ich bisher keine Koppelung hatte . Ich führte

vr . F. Fcrrol-Bonn,
Erfinder und Lehrer eines neuen

RechcnverjnhrenS. (Mit Text .)

a(1 GUISyose
mittler . Der andere Tag war ein Ruhetag . Ich be-
!ckr' ^te Gelegenheit, von hier eine Karte nach Haufe zu

um die Meinigen zu überzeugen, daß ich wirk-
gO dieses Mal kem Rätsel erfunden hatte , um von ihnen
turfn erbitten . Ansichtskarten von hier gab es leider

genügte eine einfache Postkarte auch, denn der
Stempel konnte ja nicht trügen.

anderen Tag begaben wir uns nun zum Remonte-
Uv- r wo uns die Pferde überwiesen wurden, welche für
to*. bestimmt waren. Gleichzeitig tnit unserem Kommando
jQ(f~fu noch von fünf anderen Regimentern Leute eben-

Ûlrt  Remonteabholen dort. Die Pferdewürter des
di bvts führten die Tiere aus den Ställen und verlasen

^unrnter eines jeden Pferdes , worauf sie dann von
% .eiter  des Depots den verschiedenenRegimentern
zth/wiesen wurden. Der Ankauf der Pferde für Heeres-
Mkn r geschieht alljährlich im Sommer durch Remonte-
Rärn Kommissionen auf den ausgeschriebenenRemvnte-
Wm ’ k'e Pferde sind bet ihrem Ankauf dreijährig und

Wen zunächst in die Remontedepots . Hier werden Die Wellhörner bei Rosenlani. (Mit Text.)



mm den „Wilden ", wie er von uns genannt wurde , am Schlüsse
der Abteilung ; hatte er aber bit jetzt nur getanzt , so machte er,
allein geführt , die verrücktesten Sätze , und ich hatte die größte
Mühe , das widerspenstige , übermütige Tier in meiner Gewalt zu
halten . Hatte nun mein Schützling schon beim Führen die Auf¬
merksamkeit aller auf sich gezogen , so lernten wir ihn beim Ver¬
laden erst richtig kennen . Mit Güte war nichts bei ihm zu er¬
reichen , bis er auf Befehl des Oberleutnants mit Gewalt in den
Wagen gebracht werden sollte . Ich zog am Trensenzügel , während
zwei Leute unter Aufbietung ihrer ganzen Kraft des Pferdes
Hinterhand *) hochhoben , alsdann wurde es durch kräftiges Nach¬
schieben veranlaßt , den Wagen zu betreten.

Bei der Abfahrt des Zuges fanden wir reichlich Hafer und
Heu vor , und bald ging ' s mit den Pferden der Garnison wieder
entgegen . Während der Fahrt bliest ich bei dem Braunen im
Wagen , wo außerdem .noch fünf andere Pferde und zwei Mann,
sowie Unteroffizier Wiegandt sich befanden . Auf der Fahrt hatte
der Wilde bereits eine Planke losgeschlagen und auch sonst allerlei
Übel angerichtet , so daß wir alle froh waren , als wir glücklich mit
ihm die Station unserer Garnison erreichten . Beim Einlaufen
des Zuges standen Mannschaften vom Regiment bereit , und nun
hatten wir Leute genug , die Pferde einzeln abzuführen . Der
Braune wollte jedoch durchaus nicht gehen , wenigstens nicht in
der Weise , daß wir Aussicht haben konnten , bald die Ställe zu
erreichen . Auch ich versuchte wieder einmal meine Kunst bei ihm,
und wirklich gelang es mir , ihn schneller vorwärts zu bringen;
dieses erkläre ich mir nur dadurch , daß er sich in den paar Tagen
schon an mich gewöhnt hatte.

Auf dem Kasernenhofe hatte sich wieder unser Oberst mit
seinen Eskadronschefs eingefunden ; an diesen Herren wurden
nun alle Remonten vorbeigeführt zur Reitbahn , die zu einem
Stalle hergerichtet war . Anderen Tages wurden dann die Pferde
den einzelnen Eskadrons zugeteilt , meine Eskadron bekam unter
anderen auch den wilden Braunen . Er erhielt den Namen „Tom ",
und die übrigen Pferde seines Ersatzes erhielten alle Namen mit
dem nämlichen Anfangsbuchstaben . Jede Eskadron sorgte nun
für ihre Pferde , welche jedoch alle in der Reitbahn stehen blieben,
weil in den Ställen noch kein Platz für sie war , bis erst nach dem
Manöver so viel alte , unbrauchbare Pferde ausrangiert waren.

Nach langen , saueren Wochen war endlich die Zeit des Ma¬
növers herangerückt , und ich zog ebenfalls mit hinaus zu den
Herbstübungen . Lange genug hatte ich mich schon darauf gefreut,
denn mit der Rückkehr aus dem Manöver fand mein erstes Dienst¬
jahr seinen Abschluß.

Nach Beendigung des Manövers begann die eigentliche Aus¬
bildung der Remonten , und Tom lief , geduldig wie die anderen
seiner Kollegen , als Handpferd neben einem älteren , dessen Reiter
ihn am Zügel führte . Doch gar bald wurden auch die jungen
Remonten beritten gemacht und mußten jeden Morgen fast eine
Stunde ihren Reiter tragen . Jeder Tag brachte neue Anforde¬
rungen , und nun galt es , aus diesen Tieren tüchtige , kriegsbrauch¬
bare Pferde herauszubilden . Toms Reiter , ein älterer Unter¬
offizier , lernte aber bald die Tücken seines Pferdes kennen , denn
fast jeden Morgen wußte Tom seinen Reiter wenigstens einmal
abzuwerfen , obschon Unteroffizier Ludwig als tüchtiger Reiter
sich einen Namen beim Herrn Rittmeister erworben hatte , welcher
das Remontereiten immer persönlich leitete . Aber nach und nach
lernte Tom doch parieren , und bald zeichnete er sich auf dem
Reitplätze als tüchtiges Pferd aus.

So verging wieder ein Jahr , ich war mittlerweile Dreijähriger
geworden , und als nun auch wieder die Stände der ausrangierten
Pferde leer waren , kamen wieder neue Remonten als Ersatz
für diese in den Eskadronsstall . Tom war nun altes Remont,
er hatte während seiner Zugehörigkeit zur Eskadron schon manches
gelernt , doch mußten nun den Pferden die feinen Seitengänge
beigebracht werden . Bei der Abteilung der alten Remonten
war Tom wieder ein vielversprechender Schüler , obgleich er sich
auch jetzt noch manchmal verleiten ließ , allen Bemühungen seines
Reiters zu trotzen . So hatte mein Brauner , vor zwei Jahren
noch ein unausgebildetes Pferd , jetzt die besten Zeichen , ein gutes
Eskadronspferd zu werden.

Als nun wieder die Zeit des Manövers kam, wurden die alten
Remonten , wie in jedem Jahre , beritten gemacht , um von nun
an als Eskadronspferde zu gelten , und weil Tom nun selbstverständ¬
lich auch mit ins Manöver sollte , bat ich den Herrn Wachtmeister,
Tom reiten zu dürfen.

Meine Bitte wurde erfüllt , und als das Regiment auszog
zum Manöver , saß ich auf Toms Rücken. Ich war wirklich stolz,
während meines letzten Manövers das schöne Pferd reiten zu
dürfen , und als, wir uns draußen auf der Landstraße befanden,
stim mte ich  wohlgemut mit in den Gesang ein:

*) Fachnusdruck für den Hinterteil.

Wohlauf, Kameraden, aufs Pferd , aufs Pferd,
Ins Feld, in die Freiheit gezogen,
Im Felde da ist der Mann noch was wert,
Da wird das Herz noch gewogen,
Da tritt kein anderer für ihn ein,
Auf sich selber steht er da ganz allein!

Auf
lim
nucl
m
Gäs
lachviuj | iuj vi u uumi » < /

Wir hatten drei Marschtage und ebensoviele Quartiere , bevMas
wir ins Manövergelände kamen . Tom hielt sich in diesen Tagistwr
ausgezeichnet , obschon andere junge Pferde bei solchen Ästdie
strengungen oft durch Hitzpocken aus der Sattellage henngesustZei
wurden . Auch trotzte sein Rücken dem Satteldruck , nur hatte
nach meinen bisherigen Erfahrungen einen Fehler , und dieststeh
bestand darin , daß er sich nicht satteln lassen wollte . Der ersnstlk
Manövertag brachte eine Attacke auf Infanterie ; ich ritt ststä
zweiten Gliede , doch sobald das Hurra erklang und die Jnfaustlen
risten dieses mit einer Salve beantworteten , waren alle meiif ^ef
Reitkunst und alle Kniffe eines geübten Reiters nutzlos . M
zurückgelegten Ohren stürmte Tom ins erste Glied , dann nebck"st
den Zugführer , und schließlich langte ich mit ihm in der Hötz'Ue
der Eskadronschefs an.

Die Kraftleistung Toms trug mir dann abends im Biwak ei»M
daß ich auf Wache kommandiert würde . Trotz alledem ließ st -w
ihm meine Liebe nicht entgehen . Auch er war sonst nicht undaist -Ai
bar , denn kam ich zu ihm , so blähte er seine Nüstern , beschnüffelt '»n
mich und tat so zutraulich , als hätte er geahnt , daß ich vornan sta
in ihn war . Ich ließ mich denn auch ruhig ausschelten , wenn ststr
wieder einmal mit verbissener Kandare aus dem Gliede stürmst "b,
und obschon mir mein Rittmeister gesagt hotte ich sei zu schläfst
um den Tom zu reiten , so ließ er ihn mir doch. Es hätte mir am
wirklich weh getan , wenn ich Tom gegen ein anderes Pfest fh
hätte eintauschen müsten , da er eines der stattlichsten Pferd Ue
der Eskadron war und bisher allen Strapazen getrotzt hatte.

Neben dem vorher schon genannten Fehler bezüglich de h>
lickSattelzwanges hätte ich freilich ferner noch eines an Tom rügst

mögen , und dieses war sein hohes Tempo . Beim Trabe löst
er mich jeden Schritt etwa fünfzehn Zentimeter hoch, was best "e-
sogenannten Exerziertrab sich unangenehm bemerkbar macht»

Ec
Allerdings ging 's bei den längeren Märschen während des Man » st
Vers so leidlich, weil dann fast immer leicht getrabt wurde . Best
Exerzieren war aber das Englischreiten streng verboten , und h!» J
lernte ich meines Pferdes Hochtrab richtig verwünschen . In dies»
Weise ging 's nun Tag für Tag der Stunde entgegen , wo st Q.
den Rock des Königs ausziehen mußte . Drei Jahre sind ' eist
lange Zeit , jedoch für die Ausbildung eines Kavalleristen nötig -
ist doch erst der dreijährige Mann ein vollkommener Reitst !
Lange hatte ich mich auf ' den großen Augenblick gefreut , st ^
ich mit gerollten Achselklappen zur Heimat entlassen wärst
und als nach dem letzten Halt das Regiment sich auf dem Ru»

allten fortwährend Reservelieder aus den g» ^marsch befand , schallten
schlossenen Gliedern zum Himmel empor. (Schluß rolßt.)

Die dreiste Magd hat viel gewagt!
ln dem sogenannten „Schwarzen Hause " , . einem der älteste'

- , Gebäude zu Brieg in Schlesien , auf dem dortigen Markte
war über der Tür ein Gemälde angebracht , welches eine Mag»
auf einem Schimmel sitzend, von dem Galgen nach der Stad
fliehend , vorstellte und unter welchen ! die Worte standen:

„Die dreiste Magd Hat viel gewagt."
Als Kunstwerk hatte das Bild keinen Wert , wohl aber a»

Antike . Die Geschichte, worauf sich dasselbe bezog , ist folgend»
Im Anfänge des 17. Jahrhunderts , als dieses Haus eine»

Weinschenken gehörte , hatte sich eines Abends eine größere Anzst
von Gästen beim Weine versamnielt , welche sich von diesem ist'
jenem , zuletzt auch von Gespenstern und umgehenden Geiste»
unterhielten . Die resolute Magd des Hauses , die zugegen w»'
ließ gegen die Gesellschaft die Äußerung fallen , daß sie sich v»'
keinem Gespenste fürchte und bereit sei, jede Probe deshalb
bestehen . Sogleich trat der Scharfrichter der Stadt hervor , übst'
reichte der Magd einen Schlüssel und sagte , daß er nur dann ’w
Worte für mehr als Prahlerei halten würde , wenn sie mit dieses
Schlüssel zum Galgen ginge , die Tür desselben aufschlöße und sei»'.
Handschuhe , die er dort vergessen habe , noch in dieser Stunst
abhole , Nach einige »! Nachsinnen willigte die Magd in das Vst
langen des Scharfrichters und machte sich sofort zum Galgstl
auf den Weg . Es war nahe um die Mitternachtszeit , als sie d»';
Tor der Stadt erreichte . Rings um sie her waltete eine Tote»
stille, die gar unheimlich auf die Seele wirkte , und nur des Mond »'
fahles Licht beleuchtete ihren Pfad . Sie kain beim Hochgersthst
au und zog schon den empfangenen Schlüssel aus der Tasche Hst'
vor , als sie zu ihren ! Erstaunen bemerkte , daß sie seiner gar nt»'
bedürfe . Die Tür zur Galgenstube , die dem Scharfrichter z»
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Aufbewahrung feiner Geräte diente, war bereits geöffnet. Dieser
Umstand machte sie stutzig und sie erschrak darüber mcht wenig,
Puch hemmte sie ihre Schritte und zögerte, in den dunklen Ramn
ßu gehen. Um sich indessen von den ihrer daheim erwartenden
Gästen nicht verlachen und verspotten und vor der ganzen Stadt
sicherlich zu machen, beschloß sie herzhaft, alles zu wagen und selbst

>odas Schlimmste auf sich zu nehmen. Festen Schrittes trat sie
e»lUn in den inneren Raum des Galgens und faiid die Handschuhe,
l>die in ihrer Nähe lagen und nahm sie auf. Während dieser kurzen
ciii' eit warf sie scheue und ängstliche Blicke uinher und sah allerlei
Gegenstände , die sicher nicht zum Geschäft eines Scharfrichters

st gehörten, das war gewiß zusammengestohlenes Gut , und sie
Kalkulierte ganz richtig, daß das Hochgericht einer Diebes- und
i«Räuberbande zum nächtlichen Schlupfwinkel diene, da diese sicher
tc fein konnte, hierher nicht verfolgt zu werden ; augenblicklich aber
,k befanden sich die Freibeuter zur Ausübung eines Streiches ab-
>!>wesend. Diese Vermutung wurde noch wahrscheinlicher, als die
eiMagd beim Heraustreten aus dem Galgen einen Schimmel Le¬
ih Merkte, der mit Gepäck und allerlei Gegenständen beladen außen

am Galgen angebunden stand. Der Schimmel war allein, wahr¬
st lcheinlich hatte sich sein Führer aus irgendeinem Grunde in die
Mähe entfernt . Rasch und resolut und geistesgegenwärtig wie das
Mädchen war , schwang es sich auf den Rücken des Schimmels,
lti lenkte ihn herum und trabte in höchster Eile nach dem Stadttore zil.
P Kaum inochte sie einige hundert Schritte vom Hochgerichte ent-
c lernt sein, als die Räuber zum Galgen zurückkehrten und hier höchst
tc«benascht den Schimmel mit der Beute vermißten. Sofort
st 'chwang sich einer von ihnen auf einen andern Gaul und folgte
4 energisch der Entflohenen, welche in Todesangst geriet, als sie
>»' lehr bald ihren Verfolger hinter sich erblickte. Zum Glücke befand
■l!!ie sich schon nahe am Tore der Stadt . Der Torwächter öffnete

dasselbe geschwind. Sie schlupfte hinein und kam wohlbehalten
)(■mit ihrer Beute im Weinhause an , wo man über den abenteuer-
;t'i lichen Ausgang der Galgcnfahrt nicht wenig staunte,
st . Einige Tage später, an einem Sonntage , als alle Bewohner
in des Weinhauses sich in der Kirche beim Gottesdienst befanden,
tc Zaten zwei nobel gekleidete Herren in die Weinstube und forderten
n> dsne Masche Wein. Die Magd war ganz allein zu Hause und Leim
in Z^ Uck der beiden Gäste sagte ihr eine dunkle Ahnung, daß einer
ic q'f'ser Männer ihr Verfolger bei dem nächtlichen Ritte sei. Diese
sc bnung diente ihr als eine Warnung zur Vorsicht; sie stieg m den
i-< Heller hinab, um den Wein zu holen. Auf diesem Wege horte sie
» Avtzlich Tritte hinter sich. Es waren die beiden Fremden und
j§ sAer rief ihr in rauhem Baßtone zu: „Halt, Kanaille, und emp-
i'i !°Nge jetzt den Lohn für den Streich, den du uiis spieltest, indem
r unserii beladenen Schimmel entführtest". Kaum vernahm sie
)- , ersteii Silben dieses Zurufes , als sie blitzschnell das Licht aus-
iii pustete und dann durch das ihr genau bekannte Kellergewolbe
}( öuf die Straße entwischte und alle Zugänge des Kellers ver¬

sammelte. Darauf eilte sie spornstreichs zum Rathause und
- fUeldete dort den Vorgang mit den beiden Räubern , die wenige

Minuten später ich gefesselt in den Händen der Stadtobrigkeit be-
! landen. Als der Wirt mit seiner Familie aus dem Gottesdienste

„ peimkehrte, staunte er nicht wenig über die neue Heldentat seiner
f Dienstmagd, die ihm für längere Zeit zu einer guten Emnahme-
' quelle wurde, denn aus der Umgegend und von weiter her kamen
t  Leute nach Brieg ins „Schwarze Haus ", um die resolute und

lieistesgegenwärtige Magd zu sehen, besonders aber an dem Tage,
! ?ls nicht nur die beiden im Keller gefangenen Räuber , sondern auch

. °eren Mitschuldige, welche jene zwei verraten hatten , an demselben
i> Galgen zu Brieg gerichtet wurden, der ihnen lange zum Schlupf-
■' Mkel gedient hatte . Den so merkwürdigen Vorgang stellte jenes

Ed der Tür des Weinhauses dar, das für lange Zeit ern
n Wahrzeichen der Stadt Brieg bildete. T.

Die ehemals Nahrungsfälscher bestraft
wurden.

Klagen über Fälschung von Nahrungsinitteln stehen heute
w, ( auf der Tagesordnung ; die Errungenschaften der Chemie
Werden von gewissenlosen Geschäftsleuten mißbraucht und es
?Ulmt nur selten dahin, daß ein solcher Fälscher angeklagt und

,mast wird. Früher ging man mit solchen Sündern an der Volko-
»echndheit ganz anders ins Gericht, wie nachfolgende Verordnung
SS* dem Jahre 1481 zeigt, die Jacques de Tourzel , Herr von
scHrö usw. erlasseii hat . „Jeder Maiin und jede Frau , die ver-
^ ferte Milch verkauft haben, erhalteii einen Trichter m den
als geschoben und so viele Wassermilch wird in sie hmemgegossen,
aps?uch dem Urteile des Arztes uud des Baders ohne Lebens-
s' pAr möglich ist. Jeder Mann oder jede Frau , die Butter ver-

pt, in welcher Rüben , Steine oder andere Gegenstände eni-

geniengt sind, um das Gewicht zu erhöhen, wird festgenommeii
uud an unsern Pranger gestellt. Dann wird ihr die Butter fest
auf den Kopf gepreßt und so bleibt sie aus dem Platze stehen, bis
die ganze Butter von der Sonne aufgetaut ist. Die Hunde
mögen sie belecken und das Volk mag sie mit allen Schlinps-
wörtern belegen , die ihm einfallen , vorausgesetzt, daß dabei
Gott , der König und andere nicht beleidigt werden, ^ st die
Witterung kalt, dann wird vor der Schuldigen ein Feuer ange¬
zündet. Jede Frau und jeder Mann , der faule Eier verkmift hat,
wird an den Schandpsahl gebunden. Die Eier aber erhalt die
Straßenjugend , die sie dann auf den Missetäter schleudern invge,
uni das Volk zu belustigen. Doch ist es verboten, mit anderen
Gegenständen zu werfen als mit faulen Eiern." T.

fürs Baus
Rindermäntelche».

Mütter , die ihren Kleinen gern
dies oder jenes Kleidungsstück selbst
schneidern und es auf besondere Art
mit Handarbeit zu verzieren lieben,
werden das hier abgebiidete Mäm
telchen sicher mit interessierten Blik-
ken betrachten. Und dies weiche
feine Ding verdient das auch, den»
es sieht wunderhübsch und sein aus.
Der Stoss ist schmiegsamer Flanell
von hellblauer Farbe . Das Stick¬
material besteht aus dicker, weißer
und dunkelblauer Wolle. Die ein¬
fachen Muster lassen sich mit weni¬
gen Strichen ohne sremde Hilfe vor-
zeichnen und ohne viel Mühe und
Zeitverlust nachsticken. Ein leichtes
Seidenfutter macht das ohnehin schon
mollige Mäntelchen noch behaglicher
für die kleine Trägerin.

Unsere Bilder ):
Der Neubau der Dresdener Ortskrankeukassc. Zu Beginn des neuen

Fabres wurde auf dem Platze des alten Anne,isriedhofes, dem sogenannten
^lernplatz , der mit einem Kostenaufwandvon nahezu 3 Millionen errichtete
Neubau der Dresdener Ortskrankenkasse seiner Bestimmung ubergeben.
Der Riesenbau wurde nach Plänen des Architekten Baurat ^ iilius Graebner
unter Mitarbeit von Architekt Franz Molker m Eisenbeton ausgesuhrt.
Die Länge der Hauptfront beträgt 97 m, die Höhe bis zur Turmspitze 35 m.
Der größte Teil des Fassadenverputzes ist in Muschelkalk ausgefuhrt, wahrend
die Hofseiten mit hellgrauen Fliesen belegt sind; der Hof wird durch gärt¬
nerische Anlagen und einen Brunnen verziert. Bei der Inneneinrichtung
haben alle technischen und hygienischen Errungenschaften der Neuzeit L er-
wendung gefunden; so befinden sich ein orthopädischer Saal , eine Zahnklmit,
medizinische Bäder sowie zahlreiche Wasch- und Baderaume m dem Gebäude.

Das neue Polizei -Präsidium in Frankfurt a. M. Dw öffentlichen
Gebäude in Frankfurt a. M. sind durch einen besonders schonen impo¬
santen Bau vermehrt worden. Das Polizeipräpdmm , ein neuer Bau m
der Nähe des Hauptbahnhofs, wurde kürzlich bezogen.

Lebendiggebärende Pflanzen. Im sieberschwangeren Sumpfschwemm-
land der tropischen Meeresküsten ist eine Familie eigenartiger Baume
heimisch, die Mangroven oder Leuchterbäume, deren Stamm sich auf einem
Gestell bogenförmiger Stelzenwurzeln erhebt und deren obere Aste un¬
zählige Luftwurzeln entsenden, die dann, m den Erdboden emdrmgend, ein
undurchdringliches Dickicht bilden. Die eigenartigen Existenzbedingungen
dieser im Salzwasser wurzelnden Bäume haben wohl auch ihre eigenartige
Fortpflanzung gezeitigt. Wir sehen auf der vorstehend wiedergegebenen
Illustration , daß noch am Baum der Samen schon auskeimt , mdem er
die Frucht am untern Ende durchbricht. 7 bis 9 Monate bleibt dre Frühst
dann noch am Stiel hängen, während welcher Zeit der Kemiblattstamm
eine Länge bis 50 am erreicht bei einer Dicke von 1,5 cm. Diese langen,
schweren, aus den Früchten heraushängenden Kermblat stocke pendeln nun
bei jeder Luftströmung hm und her, b,s s,e sich endlich von der Frucht
trennen , um wie ein Bolzen herabzuschießen. Sogar eine /2 m hohe
Wasserjchicht wird voii dem Keimling mit solcher Gewalt durchfahren, daß
er in dem darunter befindlichen Schlamm aufrechtstehend stecken bleibt.
Auch die Knospe ist schon gebildet, aus der sich dre Blatter entwickeln,
und wie um eine Gluckhenne die Küchlein sich drangen, so uingeben die
jungen Pflänzchen die alten Mangrovenbäume. ^

Ter erste Aufsatz. Ein hübsches Bildchen, dieser grübelnde Jungem
kops, der so früh schon sich abmühen muß mit den Geheimmsien des
Schulaufsatzes. Aber wenn man näher zusieht, etwas unrealistisch, wenig¬
stens mit einem kleiiren Anachronismus behaftet. Das Jungelchen chreil
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noch mit dem Federkiel , stammt also aus Großvaters Zeit. Klar und
deutlich steht aber auf der Tintenflasche „Kaisertinte", das Fabrikat einer
modernen Fabrik, das zwar schon einige Jahrzehnte altbekannt ist , aber
dock nicht gut vor der deutschen Reichsgründung existiert haben konnte.
Halten wir indes diesen kleinen Anachronismus unserem Maler zugute um
des hübschen Köpfchens willen, das er uns in seinem Genrebild geschaffen.

Ein deutsches Denkmal für Amerika. In St . Louis wird in Kürz;
ein monumentales Denkmal des Deutschtums in Amerika enthüllt, das im
besonderen eine Ehrung der drei großen Deutsch-Amerikaner Schurz,Daenzer
und Prätorius darstellt. Das wichtige Monument ist als Abschluß einer
Straße am Riverview-Park gedacht. Die in doppelter Lebensgröße ausge¬
führte Göttin der Wahrheit, die das Streben und Lebensprinzistder drei
Männer darstellt, hält in jeder Hand eine brennende Fackel, das Licht beider
Hemisphären symbolisierend. Darüber sind die drei Namen Prätorius,
Schurz, Daenzer angebracht. Den Sims schmücken drei Reliefs, darstellend
die Entführung der Europa , St . Georg mit dem Drachen und den geflügel¬
ten Pegasus. Die Seitenwünde des Simses stellen antike Schiffsschnäbel dar.

Das staatliche Fernheizwerk i» Dresden . In unmittelbarer Nähr
des Dresdener Zwingers liegt ein Gebäude, dessen Außeres seinen Zweck
nicht erraten läßt : das Fernheizwerk, das
in Europa nicht seinesgleichenhat. Eine
große Anzahl der Prachtbauten der sächsi¬
schen Residenz, das Hoftheater, der Zwinger,
die Gemäldegalerie, die Kunstakademie usw.
werden von ihm geheizt. 14 Dampfkessel
leiten in 2 m hohen und 3/<i m breiten Ka¬
nälen Dampf nach den Gebäuden. Die Ka¬
näle sind überall begehbar. Der Dampfdruck
an den entferntestenStellen ist im Betriebs-
gebüude kontrollierbar; Fernthermometer
zeigen die Temperaturen an.

Der König der Rechenmeister , Inge¬
nieur Di. F . Ferrol , aus Bonn. Den Be¬
weis , daß unser Rechenverfahren veraltet
und außerdem das ZahlengedächtnisSchwä¬
chen aufweist, liefert der Ingenieur Dr. F.
Ferroi aus Bonn, der vor kurzem in Berlin
Vorträge über sein neues Rechenverfahren
hielt. Er zeigte an zahlreichen Beispielen,
ivie sich nach seiner neuen Methode Multi¬
plikationen im Kopfe mit verblüffender Einfachheit

*-«
gleichs bewog ihn , stillezuhalten und sich eine nähere Erklärung aus«
bitten. Der junge Sheridan entschuldigte sich, daß er so laut geres _
habe, übrigens könne er die Wahrheit seiner Behauptung aus der, Bö
beweisen. Dort heiße es nämlich: das menschliche Leben sei nur ct
Spanne lang , nun aber »volle er seinen Hut verlieren, wenn des
Gesicht nicht länger sei als eine Spanne . T. . ~~

Napoleon -Anekdote. Napoleon I. sagte einst zum Gouverneur von §
Villa: „Wenn sich die Stadt nicht binnen drei Tagen ergibt, so lasse ich all
rasieren!" — „Sire , das werden Sie nicht wagen !" antwortete der spaniso
General. — „Und warum nicht?" — „Weil Sie den Titeln : Kaiser t
Franzosen, König von Italien , Protektor des Rheinbundes und Bermittl
der Schweiz nicht den Titel,Barbier von Sevilla ' beifügen werden." D

£ Gemeinnütziges —' « m
Jtier
Itot

Pech.
Bummler : „Ich Hab' doch Pech , jedesmal , wenn ich dle

besten Vorsätze habe, wird srisch anzapst !"

Gartenarbeit im März. Im Monat März häufen sich die Arbeite,: >
Garten ungemein, namentlich, wenn sie wegen ringünstiger Witterung >

Februar nicht ordentlich ausgeslkhrt werdiLH
- - :- r konnten. Das Beschneiden der ObstbäuwEck

' Stachel- und Johannisbeersträucher rnkji
jetzt schleunigst zu Ende geführt werden, (IL J
es sonst infolge' des Treibens umnögM' W
wird. Auch ist es die höchste Zeit, von d>'der
Sträuchern Stecklinge zu machen. ReupslÄ Z^
zungen von Obstbäumen müssen in dieses-:^.
Monat ebenfalls gemacht werden. Zur Vch
jüngung alter Obstbäume ist die Düngu"
nötig. Das Aufhacken der Erde um bftllv
Baumstamm im Umfange der Kronel ^
ebenfalls rätlich. Dadurch wird das ßHJjj
dringen der Feuchtigkeit in den Boden bl "
günstigt. Das ist wichtig, weil die BäumLU
gerade im Frühjahr ein großes Bedürft! ha
nach Feuchtigkeit haben. Sobald es die W hj,
terung erlaubt , können folgende Geinüi
ausgesät werden: Kohlarten, Spinat , Salz dg

im Kopfe init vervtüssender tvinfachyelk und Schnelligkeit
durchführen lassen. Seine Methode ist dabei so einfach, daß jedermaim,
ja jedes Kind eS sofort begreifen muß, was sich dadurch zeigte, daß daS
Publikiun dem Vortragenden beim Aufschreiben der Zahlen sofort die
Lösung zlizurufen vermochte. Die Ausführung von Divisionen usw. erfolgt
in gleich einfacher Weise.

Die Wellhörner beim Rvse»laui -Bad . Vom freundlichenMeiringen
führt der vielbegangene Paß der Großen Scheidegg, 1961 m hoch, hinüber
nach Grindelwald. Es ist in 7 Wegstunden eine der genußreichsten Wande-
rlingen der ganzen Alpenwclt. Eine Stunde Steigens auf gutem Sträß-
lein am berühmten Reichenbachfall entlang, und wir erreichen die obere
Talstufe des Reichenbachtales beim freundlichen Bergwirtshaus Zwingi.
Zu unseren Füßen liegt das schöne Haslital, vom Brienzer See an bis zum
Talriegel des Kirchet. Mitten drin wie eine aufgestellte Spielzeugschachtel
Neu-Meiringen nrit seinen sauberen Häusern und Gassen. Wandern wir
weiter den Bergbach entlang, so fesselt bald unfern Blick die stets impo¬
santer werdende Wetterhorngruppe. Besonders von der Gschwandemnatt
der Alp vor dem Rosenlaui-Hotel präsentiert sich das Massiv als ein welt¬
bekanntes, schönes Alpenbild. Der neuen Hotelleitung verdanken wir den
sicheren Zugang der ganz überraschenden Gletscherschlucht. Weiter ge¬
langen wir zur Schlvarzwaldalp am Füße der Wellhörner, die unser Bild
zeigt. Fröhliches Älpler- und Kürleben herrscht hier in reizvoller alpiner
Umgebung den ganzen Sommer . Durch prächtigen Hochwald erreichen
wir, iin ganzen in fünf Stunden , die Große Scheidegg. Staunend blicken
wir andererseits hinunter in den weiten Talkessel vom Grindelwald, der
mit Hütten wie übersät ist.

IM12523: 3E Allerlei
m

Besondere Merkmale . Frau: „Nutzt nichts, wenn du dich auch nicht
demaskierst, ich erkenne dich doch." — Mann: „Woran denn ?" —
Frau: „An deinem Durst !"

Niederträchtig. 'N esse: „Warum ist denn Tante Sabine an ihrem
Geburtstag so wütend?" — Onkel: „Es hat ihr jemand anonym eine
Schnurrbartbinde zugesandt."

Angenehme Eröffnung . Chef (morgens ins Geschäft kommend):
„Na, haben die Preislisten noch keinen Erfolg gehabt, die wir gestern ver¬
schickt haben?" — Kommis: „O ja . . . diese Nacht ist das halbe Waren¬
lager ausgeräumt worden!"

Diderot agierte uiit Händen und Füßen , wenn er arbeitete, keuchte,
rannte im Zimmer auf und ab, warf seine Perücke in die Luft, fing sie auf,,
ietzte sie auf den Kops, schleuderte sie wieder in die Luft und stieß dabei
unterdrückte Schreie aus oder geriet in Zückungen. Einer seiner Kollegen
fand ihn eines Tages in Tränen schwimmend und rief : „Mein Gott, was
fehlt Ihnen ?" Und Diderot antwortete : „Ich weine über eine Erzählung,
die ich mir eben ausdenke!" T.

Köstlicher Beweis . Als der berühmte Parlamentsredner Sheridan
noch auf der Schule war, sah er einst einen Mann vorüberreiten, der ein
auffallend langes Angesicht hatte . Sheridan machte einen seiner Mitschüler
mit der Äußerung darauf äufmörksam: „Dieses Mannes Gesicht ist länger
als sein Leben!" — Der Fremde hörte es, und das Sonderbare des Ver-

Möhren , Kerbel, Löffelkraut, PeterM
Bohnen und Erbsen. Weiter kann Kümnft

Fenchel, Anis gesät werden. Neue Spargelbeete sind anzulegen. Erbp
und Bohnen in Anzuchtkästen sind abzuhärten. Gegen Ende des Mon̂ l
sind in Kästen gezüchtete Frühkartoffeln ins Land zu setzen. Vor Naäl
frosten sind die Beete zu schützen. Kommt es aber vor, daß Pflanz»'
durch Frost leiden, so müssen sie vor Sonnenmifgang mit kaltem Wasser|
gossen werden. Mistbeete sind gut zu überwachen. Erdbeerbeete muff?
unter Schonung der Pflanzen mit kiirzern Dünger belegt werden. Um ! g,
vor Nässe zu schützen, ist es auch ratsam, sie mit Holzwolle oder Moosj,
umwickeln. In den Blumenbeeten sind die Arbeiten möglichst zu beendigt ^
Sominerblumen sind auszusäen iind umzupflanzen. Rasenflächerl sind >»' ^
kurzem, alten Dünger zu bestreuen. ES genügt eine Schubkarre voll o» g,
20 qm. Falls Dünger fehlt, kann auch Komposterde verwendet werdck
GleichmäßigesAusstreuen ist notwendig. Dann wird gewalzt. Das ll'1
legen von Buchsbaum und Immergrün ist auch auszuführen.

Rosenwildlinge wachsen bei sehr zeitiger Pflanzung besser an,
wenn sie erst später in den Garten gebracht werden.

Logogriph.
Es zählt mit h zu Feinem nicht,
Mil d vollführt 's der Bösewicht.
Mit m ist eS bald eng, bald weit,
Mit ch düster allezeit . I . Falck.

Dreisilbige Scharade.
Die erste:

Ein Wirbeltier mit nackter Haut,
Dem Land und Wasser gleich vertraut.

, Die beid en andern:
Die Küchenfee und der ' Gourmand,
Die nehmen täglich sie zur Hand.

Das Ganze:
Der Laute zählt es zweimal sechs,
Man findet es als Sumpfgewächs.

Heinrich Bogt.
Arithmogriph.

4 6 6 7 89 10. Österr. Stadt.
6 4 5. Ein inneres Organ.
7 5 6. Ein .Tiergeschlecht.
9 15 . Ein Gartengewächs.
10 5. Ein Hausvogel.
2 15 . Eine Gartenblume.
2 2 5 . Ein Fanggerät . -
6 5. Ein Gefäß.

9 3 8 10 5. Geometrische Fläche.
10 3 6 10 5. Eine Verwandte.

Die Anfangsbuchstaben ergeben
wieder 1—10. Julius Falck.

Rätselhafte Inschrift.

12 3
8 8

Auflösung folgt in nächster Nummer.

Auflösungen ans voriger Nummer:
Des Arithmogriph s : Angel, Algen, Lagen, Nagel . — Des Homonyms
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